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Einleitung. 


Um das Jahr 750 unter der Regierung Serobeams II. 
fteht an altheiliger Stätte, in Bethel, dem Drte, der dur) 
Erinnerungen an Abraham und vor allem Jakob geweiht 
war, ein einfacher Mann aus dem Volke mit dem traurig: 
ernften Blicke des Sehers, Amos, Schafhirt und Syfomoren- 
züchter aus dem judäifchen Thekoa. Es ift fein bitterer 
Beruf, den ihm ein Höherer auferlegte, der ihm hineingriff 
in fein innerfte8 Sein und Wollen und Denken, den an- 
dern jede Freude zu verderben, ihnen ohne QTünche den 
Spiegel vorzuhalten, wie fie find, ihnen die Maske ihrer 
Srömmigfeit herunterzureißen, fie zu entlarven als Sünder, 
fehlimmer denn die ummwohnenden Heiden. 

Und was es nun gibt im öffentlichen und privaten 
Leben, ihre bisherigen Erfolge in Kriegen und Politik, ihr 
Aufhäufen von Wohlſtand, Erbauen von Paläften, ihr 
Singen, Schmaufen und Zechen, ihr Opfern, Wallfahrten 
und Beten, er begleitet e8 mit feinem Grabgeläute, feinem 
„Wehe“, mit dem monofonen: es iſt auß; 
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„Gefallen ift, nicht kann wieder aufftehen die Jungfrau Israel, >72 
Bingeworfen ift fie auf ihr Sand, Feiner richtet fie auf.“ 
Denn in feine Seele hinein fiel der dunkle Schatten des be- 
vorstehenden Gerichtd und verfinfterte die Strahlen der 
Sonne des Glücks, die allen andern im Volke damals noch 
hell und warm lachte; er ift fehend geworden, wo alle an- 
dern blind einem Abgrunde zutaumeln. —5— 
In einer der Reden, die er ſeinen Zeitgenoſſen in die 
Ohren hineindonnert, verſuchend, ob es ihm gelinge, ſie auf— 
zurütteln, leſen wir die Worte: 
„Wehe denen, die den Tag Jahwes herbeifehnen, Ig- yo 
Was in aller Welt foll euch der Tag Jahves, 2 
Er ift Sinfternis und nicht Licht. 
Wie einer flieht vor dem Löwen, 
1* 
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Und es trifft ihn der Bär, 

Er kommt in das Haus, 

Stüßt feine Hand an die Wand, 

Da ftiht ihn die Schlange, 

So fürwahr ift Sinfternis der Tag Jahwes und ohne Licht, 
Dunfel und ohne Sichtglanz.“ 

Da ftoßen zwei diametral entgegengefeste Weltanfchau- 
ungen aufeinander, die eine fieht nur Licht und Glück, die 
andere nur Finfternis, Untergang, unentrinnbares Verderben. 
Nicht um eine einfache verfchiedene Zufunftsbeurteilung 
handelt es fich, nein, um eine abgrundtiefe religiöfe Diffe- 
renz. Beide reden allerdings von dem „Tage Jahwes“. 
Was dies Wort für Amos bedeutet hat, davon zeugt ja 
fein ganzes Buch: es ift ihm der Tag, da Jahwe vor 
aller Augen fichtbar das Weltregiment ergreift, da er ein: 
fehreitet al8 Nichter gegen die Sünde, ein Tag furchtbarer 
Rataftrophen für alles Beftehende, ein Tag des Erdbebeng, 
der Sonnenfinfternis, der Peft, der Niederlage, der Erilie- 
rung, in erfter Linie und am intenfioften gerade für Israel, 
für andere Völker nur nebenher. 

Und was dachte fich das Volk bei dem Worte? Aus 
der Antithefe, in der Amos die Erwartung desfelben feiner 
eigenen gegenüberftellt, fönnen wir entnehmen, was der Tag 
Jahwes dem alten Israel bedeutete: ebenfall® den Tag, 
an dem Gott vor allen Augen fichtbar das Weltregiment 
ergreift, ebenfalls einen Tag des Gerichtd und der Kata— 
ftrophen, aber doch nur für die Völker, die ihn nicht ver- 
ehrt, fondern andern Göttern gedient haben, hingegen einen 
Tag des Lichts und Heils, grenzenlofen Glückes und gren- 
zenlofer Herrfchaft für das Volk, das er allein erwählt hat 
unter allen Völkern der Erde. Auch wo nicht ausdrücklich 
vom Tage Sahtwes geredet wird, Tlingt doch überall der 
fchroffe Gegenfag de8 Amos zu diefer Erwartung feiner 
Zeitgenofjen dur, man fann geradezu fagen: die meiſten 
DE Sr find an ihr orientiert vgl. 2,9--16; 3,1f.; 
/ „7 Se 

Sp fällt von jener einen Amosſtelle aus Licht, blishell 
wie das eines Scheinwerfers, auf ein fonft für ung einiger- 
maßen in Dunkel getauchtes Gebiet. Wie auch über andere 
Sphären des altisraelitifchen Denkens, Vorſtellens und Glau- 
bens infolge der Dürftigkeit, bisweilen auch des vollftändigen 
Verſagens der Quellen unfere Renntniffe ſehr lüdenhafte 
find, * könnten wir kaum über die eschatologiſchen Erwar— 
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tungen des Volkes etwas Sicheres auszufagen wagen, wenn 
nicht jene Stelle ung verbürgte: bereits das Israel vor den 
Schriftpropheten hat eine feſtſtehende und ausgebildete Hoff- 
nung fünftigen, von feinem Gotte gefandten Heiles gehabt. 
Daß diefen Schluß nun die fpäteren Heilsfchilderungen der 
Propheten in glänzender Weife beftätigen, indem fie manches 
über die Heilszeit verfündigen, was fich pſychologiſch gar 
nicht aus ihren Grundvorausfegungen ableiten läßt, manches, 
was geradezu im Widerfpruche zu ihnen zu_ ftehen fcheint, 
anderes, was fich deutlich ale Anſpielung auf bereits Be— 
kanntes zu erkennen gibt, das haben wir hier vorläufig nicht 
weiter zu verfolgen. 

Dagegen wollen wir, der Richtung nachgehend, in die 
ung jene Amosftelle weift, zunächft fragen, ob wir nicht doch 
noch Dies und jenes über den Inhalt der Heilderwartung in 

i em Auftreten der Schriftpropheten, in der 
fog. altisraelitifhen Ara aus unfern Quellen troß aller ihrer 
Dürftigkeit erfchließen können. 








I. Die altisraelitijcbe Beilandserwartung. 


Zunächft erinnern wir uns daran, daß, wenn es nad) 
unfern Nachrichten fchreibende Propheten auch ext feit 
Amos gegeben hat, doch mindeftens ſchon 21/, Jahrhunderte 
lang vor ihm Propheten, die fogen. Nebiim in Israel 
wirkten und daß wiederum noch vor dieſen „Seher“ im, 
Volke aufgetreten find, vgl. 1. Sam. 9,9. Gerade dieſe 
aber haben immer ihre Hände im Spiele gehabt, wenn es 
galt, die gottgefandten Retter und Heilande (die fogen. Mo» _. 
fchiim, vgl. Richt. 3,9 u. ſ. w.) in den nationalen Nöten“ x = 
erftehen zu laffen. Ein Samuel wars, der den Saul 
1. Sam. 9,16 und fpäter den David 16,13 auserfah, ein 
Elifa den Jehu 2. Kön. 9,1 ff. Wir haben den Eindrud, 
daß die Prophetenfchwärme in Samueld Zeit tatfächlich die 
national-veligtöfe Begeifterung gegen die Philifter hin und 
her im Lande entfacht haben, denn der Geift Gottes, der fie 
befallen, iſt zugleich auch ein Geift des Kampfes, vgl. 

1. Sam. 10,5 f., 11 mit 11,6 f.; 400 Sahmwepropheten ver- 
fünden, in diefem Fonfreten Falle allerdings durch einen 
Pügengeift verführt, dem Ahab Gieg über die Aramäer 
1. Rün. 22,5 ff, und ihnen wie den Naſiräern ſchreibt offen- 


fundig Amos eine hervorragende Beteiligung an der Erobe- 
rung des Landes zu, vgl. 2,11 mit 2,9. 

Aus allem dem können wir entnehmen, daß die_politi- 
ſche Zukunft des Volkes die hauptfähliche Domäne der Be- 
häftigung des größten Teiles Dieler Prof 
in welcher Weife und mit welchen Farben fie diefe ausge— 
malt, das fehen wir nicht nur aus Amos 5,18, darauf 
fönnen wir auch zurücichließen aus der Schilderung, Die die 
fpäteren Schriftpropheten von den Neden ihrer zeitgenöffi- 
fchen Durchfchnittspropheten entwerfen, die nun nicht mehr 
von des lebendigen und die Gefchichte fortbewegenden Gottes 
Geift infpiriert find, fondern ald Epigonen handwerfsmäßig 
das alte überfommene Weisfagungsmaterial reproduzieren 
vgl. Ser. 23,30 und mit den Zutaten ihres fleifchlichen 
Wünſchens verfehen; ihr Schlagwort iſt „Heil“; „nicht wird 
fommen über uns Unheil, und Schwert und Hunger werden 
wir nicht erfahren“, vgl. Micha 2,115 3,55 Ser. 5,125 6,14; 
14,13; 23,17, 28,9. 









81. Die Erwartung in dier vorköniglichen 
Zeit. 


Aber nicht nur auf folhe Nückfchlüffe brauchen wir 
ung zu ffügen. Daß das Volk als Ganzes_feit den älteiten 
Zeiten am Ende feiner Gefchichte eine Zeit des Heils er- 
wartet _bat, da ihm fein Gott Übergewicht über alle Völker 
der Erde und unbegrenzten Nafurfegen verleihen würde, das 
beftätigen die alten Erzählungen, die e8 über feine Vorge- 
fhichte ausgebildet und mindeſtens fchon ein Jahrhundert. 
vor den Schriftpropheten fchriftlich fixiert hat, deren Kern 
aber in die Ara des Singen? und Sagens, weit in die vor- 
fönigliche Zeit zurückreicht. In diefen Erzählungen gibt teils 
Gott _felbit die die Zukunft betreffenden _Drakel, teils 
zeichnen die Väter in ihren Segensſprüchen ale Seher das 
Zufunftsbild_der Gefchichte ihrer Nachlommen. Und gerade 
diefe poetifch firierten Sprüche gehören ficher zum älteften. 
En ‚den beiden Quellen des fogen. Jahwiſten und 

ohiſten. 
unächft noch auf unmittelbare Nachbarvölker in Palä- 
ftina, Rananiter und Ageer bezw. Philifter oder Hethiter, 
beſchränkt iſt der Blick in den fogen. Noahfprüchen, die 
Sem die Prärogative des Heils für alle Zeit ſichern: 
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„Derflucht fei Kanaan, 
Er ſei der Knecht feiner Brüder. 
Es fegne Jahwe die Zelte Sems, 
Und Kanaan fei ihm Knedt. 
Weiten Raum fchaffe Bott dem Japhet, 
Und er wohne in den Selten Sems, 
Und Kanaan fei ihm Knedht“. 1, Mofe 9,25—27. 
Aber vollftändig ift der_gefchichtlihe Rahmen bereits ge- 
fprengt in dem Berufungsworte an den Stammvater Abra- 


ham 1. Mof. 12,2 f.: 

„sch will dich zu einem großen Dolfe machen und will dich fegnen, 
Und will deinen Samen großmachen, jo daß du ein Segen bift, 

Ich will fegnen, die dich fegnen, aber die dich fluchen, will ich verfluchen. 
Und in dir follen gefegnet werden alle Geſchlechter der Erde.“ 

Man kann das legte Verbum ſowohl paffivifch wie 
vefleriv überjegen „in dir follen fich fegnen“, d. h. „fich 
einen folchen Segen wünfchen, wie du ihn erhalten haft“, 
aber fachlich laufen fchließlich beide LUberfegungen auf das- 
felbe hinaus. Die erfte würde das unmittelbar ausfagen, 
was Die zweite mittelbar enthält: Das Zentrum der Ge- 
fhichte bildet Abraham und fein Same, über ihn iſt der 
göttliche Segen direft und primär ergangen, über alle andern 
Geſchlechter der Erde ergeht er ſekundär. Es ift ſchwer 
verſtändlich, wie angeſichts dieſer Stelle altteſtamentliche 
Forſcher jahrzehntelang haben ſagen können, der religiöſe 
Geſichtskreis des vorprophetiſchen Israel wäre ſchlechthin 
auf die Grenzen des Landes beſchränkt geweſen; er reicht 
hier offenkundig bis an die Enden der Erde, deren Geſchichte 
ausmünden ſoll in eine Konzentrierung der Blicke und Ge— 
danken auf den „Geſegneten Jahwes“. Noch ein ſpezieller 
Zug, Sieg, Kriegsruhm wird dem Abraham gegenüber 22,17 
hinzugefügt 

„Dein Same ſoll das Tor ſeiner Feinde beſitzen.“ 

Dieſer Abrahamsſegen wird erneuert und ausgemalt 
gegenüber Iſaak 26,4 und Jakob 28,14: 

„Dein Same foll werden wie der Sand der Erde, h 
Und du follft dich ausbreiten nach Weften, Oſten, Norden und Süden. 


Und gefegnet werden follen in dir und — Samen alle Geſchlechter 
der Erde“. 


Letzterem aber wird 27,27—29 noch mehr verheißen: 


Es gebe dir Gott vom Tau des Bimmels und von den $ettgefilden 
a der Erde. 





Und Korn und Moft in Menge. 
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Dienen werden dir Dölfer und fich niederwerfen vor dir Hationen, 
Sei ein Bert deinen Brüdern und huldigen follen dir deiner Mutter 
Söhne. 


Die dich fluchen, werde ich verfluhen, : 
Aber die dich fegnen, werde ich ſegnen.“ 


Neben unbegrenztem Naturfegen wird hier Safob offen- 
bar ohne Befchränfung Dienftbarfeit der Völker verkündet. 
Das ift unmöglich dichterifche Schilderung eines Zuſtandes, 
wie er etwa in Davids Regierungszeit tatfächlich vorlag, 
das ift wie der Abrahamsfegen unter allen Umſtänden ab— 
ftrafte, ideale _Zufunftserwartung, _SHeilgeschatologie.. Und 
vollends offenkundig gilt das von dem Gegensipruche, den 
Mofe über den Sofeph Ipriht; 5. Mof. 3313ff: 


„Pon Jahwe gefegnet jei fein Sand 

Mit dem Köftlichften, was von Himmel kommt, mit Tau, 
Und von der Meeresflut, die drunten lagert. 

Mit dem Köftlichften, was die Sonne hervorbringt, 

Und mit dem, was die Monde fproffen laffen, 

Mit dem, was fommt vom Gipfel der ewigen Berge, 
Und mit dem Köftlihften der ewigen Hügel, 

Und mit dem Köftlichften der Erde und ihrer Fülle 

Und dem Wohlgefallen defjen, der auf dem Sinai wohnt, 
Es möge fommen auf das Haupt Jofephs 

Und auf den Scheitel des Nafiräers unter feinen Brüdern. 
Majeftät umgibt feinen erftgeborenen Stier 

Wie eines Wildochfen Hörner find feine Hörner, 

Mit ihnen ftößt er Dölfer nieder, 

Allzumal die Enden der Erde. 


Wer hierin nicht mehr zu erbliden vermag, als eine 
Schilderung der glüclichen Verhältniffe Ephraims unter 
Jerobeam Il, der bürdet, ganz abgefehen davon, daß der 
Mofefegen ficher aus viel älterer Zeit ſtammt, dem Dichter 
nicht nur maßlofe Übertreibungen auf, fondern fest fich vor- 
allem über die „Enden der Erde“ etwas fehr unftatthaft 
hinweg; diefelben find ein feftftehender Terminus der escha- 
tologifchen Sprache, die und ja auh 8. 13—15 deutlich 
enfgegentritt, vgl. 1. Sam. 2,10; Micha 5,3; Ser. 16,19; 
Pfalm 2,8; 22,28 ujw. Es wird alſo vielmehr der Segeng- 
und _Heilszuftand _gefchildert, in _den die Geſchichte des 
Sofephftammes auslaufen fol; derfelbe ift hier wie 1. Mofe 
49,22 - 26 der Vermittler der Heilszeit für die andern 
Stämme und fein Los ſcheint mit den Farben des im Volke 
a Bildes einer eschatologifchen Nettergeftalt gezeichnet 
zu fein. 
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Damit aber kommen wir nun auf die weitere Frage: 
hat nach dem, was wir hörten, bereits das älteſte Israel 
am Ende ſeiner Geſchichte eine gottgeſandte Zeit des Heils, 
auf die es nach I. Moſe 49,18 zu harren galt, eine Zeit 
des LÜbergewichtes über alle Völker der Erde und unbe- 
grenzten Naturfegens erwartet, hat e8 fich die Herbeiführung 
diefer Ara irgendwie auch fchon menfchlich vermittelt, durch 
eine befondere Perfönlichkeit herbeigeführt gedaht? Nur 
zaghaft können wir über die vorkönigliche Zeit urteilen, die 
Quellen, die wir noch befigen, find dürftig, und vor allem 
haben fie, die ganz überwiegend einzelne hiftorifche Ereigniffe, 
Gefege ufw. behandeln, fat nie Anlaß, ung über Vor— 
ftelungen der SZeitgenoffen von der Endzeit eingehender 
Mitteilung zu maben. Bon den Reden der älteren Geber 
und Propheten ift ung nur verfchwindend wenig überliefert. 
Und doch hat man auch jenem fpröden Material, wie mir 
fcheint, nicht ohre Berechtigung, in jüngfter Zeit einige Aus— 
fagen in diefer Richtung abzuringen gewußt. 

Es ijt die Aufmerkſamkeit darauf hingelenft, daß man 
zunächft überhaupt in_diefer erften wirren fataffrophen- und 
gefahrenreichen Periode der Volksgeſchichte, die bald Knecht 
haft und Unterjochung, bald glänzende Giege und Erobe- 
rungen in fich ſchloß, bei allen politifchen Nöten einen von 
Gott gefandten wunderbaren Retter (moschi'a) erwartet hat. 
Und da in den Schilderungen diefer, die nun je und dann 
in der Gefhichte auftraten, gewiſſe auffallende Züge immer 
wiederfehren bezw. befonders in den Vordergrund gefchoben 
werden, fo hat man darauf zurücgefchloffen, daß eben dieſe 

Züge ald Motive _entlehnt_feien _von_einem ganz beitimmten 
großen Erretterbilde, das vor der Geele des Volkes ftand, 
‚auf deffen Realifierung man, je größer die Not war, um fo 
glühender hoffte und auf deſſen wenigſtens teilweife Ver⸗ 
wirklichung man durch die Hervorfehrung jener Motive hin- 
zumeifen fuchte. | 

Mir ftehen noch im erften Stadium der Forſchung in 
diefer Richtung, und Vorſicht ift hier geboten, man kann 
auch in dem Suchen und Finden ſolcher Motive leicht zu 
weit gehen. Aber wer ſich die Rettergeſtalten, von denen 
Altisrael ſich erzählt, vor allem Joſeph, Moſe, Joſua, 
Gideon, Jephtah, Simſon, Samuel, Saul, David, etwas 
näher anfieht, wird bald bemerken, daß folche Züge tatfächlich 
vorliegen. Cigenartig ift vor allem meiftens ihre Geburt, 
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entweder fie werden lange unfruchtbaren Weibern durch ein 
göttliches Wunder gefchenft (Sofeph 1. Mof. 30,22, Sim- 
fon Nicht. 13,32ff, Samuel 1 Sam. 1,2ff), oder fie haben 
Vater und Mutter nicht gefehen (Mofe nach 5. Mof. 33,9), 
oder ihre Familie iſt eine ganz unbekannte, die geringfte im 
Volke (Gideon Richt. 6,15, —— 11,1; Saul 1. Sam. 
9,21; David nah Micha 5,1). Sie find weiter mit einer 
das menfchliche Maß überfteigenden menfchlichen Kraft aus- 
geftattet, ftellenweife wird das auf den fie befallenden 
Gottesgeiſt zurüdgeführt, fie können in ihren Kämpfen 
Wunder tun, bei denen auch die Kräfte der Natur ihnen 
dienjtbar fein müffen (Joſeph nach 1. Mof. 49,24; 5. Mof. 
33,175 Mofe überall; Jofua bef. Joſ. 10,12--14; Gideon 
Richt. 6,16, Jephtah 11,29; Simfon überall; Samuel 
1. Sam. 15,33; Saul 2. Sam. 1,22, 23; David 1. Sam. 
17,46, vgl. mit 18,7; 2. Sam. 21,19 ufw.). 

Natürlich bliebe nun die Annahme, daß diefe und ähn— 
liche die Erzählungen von den Rettern, Die eine neue Epoche 
in Israels Gefihichte nach den Unheilszeiten herbeiführten, 
verbindende Züge auf ein gemeinfames Urbild, auf die Hoff- 
nung eines künftigen Retters aus aller Not zurückgehen, 
überaus gewagt, wenn wir nicht zugleich_nachmweilen fünnten,_ 
day man wirklich fchon in der vorköniglichen Zeit auf einen 
olchen wunderbaren, von Gott_gefandten Heiland gewartet 
bat. ber mwenigftens ein Beleg dafür ift und tatfächlich 
erhalten geblieben und zwar in den fogenannten Sprüchen 

ileam. Mit Hilfe einer fprachlichen Statiffit hat 
man freilich in neuerer Zeit darfun wollen, da diefelben erft 
nacherilifchen Urfprungs feien; aber mit der gleichen Me- 
thode könnte man beweifen, daß es überhaupt Kein vor- 
erilifches poetifches Produkt im Alten Teftament gibt. Und 
das einzige jahliche Argument, das man erbracht hat, der 
Name Agag in 4. Mof. 24,7, wofür mit der griechifchen 
Überfegung Gog zu leſen fei, führe in machezechielifche Zeit 
hinein, iſt ebenfalld nicht beweiskräftig, denn Ezechiel hat 
die Geftalt des Gog nicht gefchaffen, fondern ganz offen- 
Tundig einer uralten Tradition entnommen. Aber auch die 
fonft herefchenden Anfchauungen, die Sprüche entftammten 
der afiprifchen oder der davidifchen Ara, find nicht zu halten. 
Jahwiſt und Elohift haben nach 23,5 diefe Sprüche bereits 
vorgefunden, der fogenannte maschal ift gerade die ältefte 
Form prophetifcher Nedeweife, und 23,9 f, 21; 24,5ff paffen 
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auf die Zeit Ierobeams 11. ebenfowenig wie auf die Davids. 
Vor allem ift ja einfach das Gottkönigtum der vorſauliſchen 
Zeit vorausgefetzt 23,21f5 24,7 (hier wird der Rettergott 
dem Gog gegenübergejtellt, wie in Babylon Marduf dem 
KRingul), und das einzige gefchichtliche Ereignis, auf das fich 
die Gewißheit Fünftigen großen Glückes ftügt, ift der Auszug 
aus Agypten 23,22 ff; 24,8. 

Man hat fich das DVerftändnis diefer Sprüche lange 
Zeit ganz dadurch verbaut, dag man in ihnen vaticinia ex 
eventu anstatt eschatologifcher Bilder fuchte. Dafür, daß 
fie diefes find, fprechen aber nicht nur bie Schilderungen 
von 23,98, 215 24,5 ff, nicht nur das Gog 24,8, fondern es 
wird 23,10 ausdrücklich gefagt, daß im VBorhergehenden 
von der Endzeit des Volkes geredet ift, „werde mein Ende 
wie dag feine“. Und dasfelbe fagt nun auch 24,165 in dem 
Spruche, der ung hier befonders intereffiert: 

„Sch fehe ihn, doch nicht jetzt, 

Ich erblide ihn, doch nicht nahe, 

Es tritt hervor ein Stern aus Jakob. 

Und erfteht ein Szepter aus Jsrael. 

Es zerfchlägt die Schläfe Moabs 

Und den Scheitel aller Söhne Scheths. 

Und Edom wird Eroberung, 

Ja Eroberung wird Seit, ſodaß Israel den Sieg behält. 
Ind er herrfcht von Jafob aus 

And vertilgt aus der Stadt feiner Feinde *) Entronnenes“. 

Da haben wir die altisraelitijche Rettererwartung, wenn 
auch nicht nach allen Seiten und Richtungen hin ausgeführt, 
aber doch das betonend, was gewiß Der vorföniglichen Zeit 
die Hauptfache war: es wird ein Herrſcher (ſpeziell von 
einem König ift nicht die Rede) kommen, der in blutigem 
KRampfe alle feindlichen Nachbarn niederwerfen und Israel 
dauernden Sieg verjchaffen wird. Auch diefer Triegerifche 
Geiſt des Spruches fowohl wie die Befchränfung auf die 
nächften Nachbarn macht es wahrfcheinlich, daß wir hier die 
ältefte fchriftlich_firierte Ankündigung des Retters, bie auf 
uns gefommen iff, vor ung haben. Aber die Erwartung 
felbft _war älter: der Herrfcher wird bezeichnet als „Stern 

“ex ift.alfo_bimmliicher Herkunft, ein Wunder- 
menfch, ohne daß Die? Wunder feiner Herkunft aber hier 
weiter ausgeführt würde, Die den Spruch hörten, werden 
gewußt haben, was. das eine Wort in fich fchloß, wie es 


*) Dies Wort ift aus der Mitte von D. 18 hierher zu ziehen. 
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denn im altorientaliſchen Hofſtil einen Platz gehabt zu haben 
ſcheint, vgl. Jeſ. 14,12. Und ob nicht auch das Wort „alle 
Rinder Scheths“, das bis jest noch feiner hat deuten können, 
und ſchon von Ser. 48,45 nicht mehr verftanden ift, eine 
folche Anfpielung auf einen bekannten, ung aber unbekannten 
Feind im Rampf des Erretterd iſt, einen Feind von ganz, 
anderen Dimenfionen als die Reiche der Moabiter, Edomiter 
ufw., auf die er bier lofalifiert wird? 


8.2..Die Erwartung sw Der alseren 
Rönigszeit. 

Sn der blutigen Not der Philifterfriege fehreit dag 
Volk abermals laut nach dem Retter. Der Seher Samuel, 
von Jahre infpiriert, findet ihn in dem DBenjaminiten Saul 
und falbt ihn zum Könige, zum Fürften über Israel, Unter 
feiner Herrfchaft und mehr noch unter der des abermals un- 
mittelbar von Jahwe erwählten David beginnt fich das zu 
realifieren, was die Bileamfprüche erfehnt haben. Es hat 
vor noch nicht langer Zeit die Meinung geherrfcht, erſt das 
iWraelitifche Königtum hätte die „meffianifche” Erwartung 
erzeugt, diefe fei nur eine Pontenzierung bzw. Projizierung 
in die Zukunft jenes. Das direkte Gegenteil ift der Fall, 
wie übrigens fehon daraus hervorgeht, daß ber _Zufunfts- 
veter im ganzen Alten Zeftament nur _dreimal als König 
bezeichnet wird: Ser. 23,5; 3. 37,24; Sad. 99. Die 
Errettererwartung war zuvor da und wurde auf 3 ie Könige 
übertragen, vgl. 1. Sam. 9,16, Sof. 13,10. urch Die 
Salbung wurde das, was zuvor ausfchließlich ein Werk des 
Wunder wirkenden Gottes mar, zu einer feſten Inffitution, 
durch fie war nun berufsmäßig eine übermenfchliche, ſakro— 
fanfte Perfönlichkeit im Volke vorhanden 1. Sam. 26,9; 
2. Sam. 1,14, ein dauernd „Erwählter“ 2. Sam. 6,21, eine 
„Leuchte Israels“ 21,17, ja, fogar ein „Sohn Gottes“ 7,14. 
Allerdings hat das Königtum auch wieder dazu beigetragen, 
daß die Heilandserwartung weiter lebte. Aber weit davon 
entfernt, daß diefe erft aus jenem geboren, zunächſt hat das 

die ung ſogar zurücgedämmt, und zwar 
in zweifacher Hinficht. 

1. Der erſte Grund liegt auf der Hand. Nicht mehr 
von einem Retter, der nicht nahe, der zufünftig ift, nein, 
von dem gegenwärtigen Rönige erwartet man, daß er feinem 
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Volke die Heilszeit bringen wird, „Jahwe, Hilf doch dem 
Könige‘, Pf. 20,10 und „Hilf doch, o König”, 2. Sam. 
14,4 werden jest die Lofungen. Vom Könige erwartet man 
nun, daß er ewig lebt, ewig regiert, daß fein Thron feft- 
ftehbt für die Ewigkeit, daß er die Feinde des Volkes ver- 
nichtet ufw. In Hymnen und Lobgefängen wurde nun der 
einzelne König als der erwartete Heiland und Beglücker 
gefeiert. Es ift Fürzlich mit Necht daran erinnert, daß wir 
‚über die Urt, wie dies gefchah, weit mehr wiſſen würden, 
wenn wir noch etwas mehr von dem israelitifchen Hofitil 
fennten. Don demfelben find uns leider nur einige ganz 
zufällige Bruchftüce erhalten vgl. Nicht. 9,15 (I); 2. Sam. 
14,17, 20; 1. Rön. 1,16, 31; Klagelieder 4,20 (!). 

Aber etwas ift diefe Lücke doch dadurch ausgefüllt, daß 
ung im Pfalter einige Lieder überliefert find, die jedenfalls 
der vorerilifchen Königszeit, wahrfcheinlich fogar der älteren, 
vorprophetifchen ihre Entftehung verdanken, denn zur Zeit 
des geeinten Königreiches, d. b. unter David und Salomo 
find fie ungleich verftändlicher ald nach der Neichsfpaltung. 
Und auch wenn wirklich das eine oder andere von ihnen erſt 
den Propheten gleichzeitig fein follte, fo würde es doch in 
derfelben Weife wie die älteren beweifen, in welchem Lichte 
man das KRönigtum betrachtet hat, denn von fpezififch-pro- 
phetifcher Einwirkung ift in ihnen nichts zu bemerken. Wir 
beginnen mit einem Pfalm, bei dem es über jeden Zweifel 
erhaben ift, daß der, für den gebetet wurde, der vorerilifche 
üdifche König ift, dem 21. 

Bon ihn fingt V. 5: 

„geben erbat er von dir, du gabft es ihm, 
Sange Jahre für immer und ewig 

D. 7: „Ja, du macht ihn zu Segnungen für ewig“. 

D. 9—12: Deine Hand wird alle deine Seinde erreichen, 
Deine Rechte wird erreichen, die dich haffen, 
Du wirft fie machen dem Seuerofen gleich 
Zur Zeit deines Erfcheinens. 
Jahwe wird fie in feinem Zorne verjchlingen 
Und Seuer fie frefjen. 
Ihre Frucht wirft du vom Erdboden vertilgen 
Und ihren Samen aus der Menjchenwelt. 
Wenn fie Böfes über dich bringen wollen, 
Aralift erfinnen, fo werden fie nichts vermögen 
Denn du wirft machen, daß fie den Rüden zeigen, 
Mit deinen Sehnen auf ihr Ungeficht zielen. 
Erhebe dich Jahwe in deiner Macht, 
So wollen wir fingen und fpielen von deiner Heldenkraft.“ 
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Daß hier von einem jüdifchen Könige die Rede, ift ja 
nicht zmweifelhaft. Aber wie? Wird nicht von demfelben ein 
ewiges Leben, eine ewige Segnung prädiziert, iſt nicht im 
V. 11 der Schauplag feiner Wirkſamkeit plöglich nicht 
Paläftina, fondern die ganze Welt und wird nicht gar in 
B. 10 von feiner Erfcheinung gefprochen genau wie fonft 
von Theophanien zwecks des Gericht? vgl. Klagel. 4,16? 
Das alles kann man doch unmöglich aus poetifchem Aber— 
fhwang erklären, e8 kann Doch nur ſo verſtändlich gemacht 
werden, daß ein bereits beſtehendes Schema vom WWelter- 
vefter, foweit es nur möglich ift, auf den jüdifchen König 
appliziert iſt. 

Dasfelbe gilt von dem vielumffrittenen 110. Pfalm. 
Der fonft fo beliebten makkabäiſchen Deutung ift bereits 
fürzlich von anderer Geite der Todesftoß gegeben: wo gibt 
es denn in jener prophetenlofen Zeit font Tolche göttliche 
Drakel, und wo haben wir fonft die Vorftellung, daß ein 
Mafkabäer zur Nechten Jahwes ſaß? Iſt Damit nicht ein: 
fach eine nacherilifche Geftalt aufgefchloffen, fchreit der ®. 1 
nicht geradezu nach der vorerilifchen Zeit, in der die Könige 
auf dem Zion neben der Lade, dem Sitze Jahwes refidierten ? 
Bol. Pf. 24,7—10. Oder e8 foll von dem fünftigen 
Meſſias die Nede fein? Aber wie kann der in V. 1 ein- 
fach als „mein Herr“ vom Sänger eingeführt werden, muß 
der fich erft zur Nechten Jahwes fegen und trinkt der bei 
feinen Feldzügen aus dem Bache? Nein, ganz gewiß tft 
auch hier wieder von einem vorerilifchen König die Mede, 
am allerwahrfcheinlichften tatfächlich von David, in deſſen 
Zeit Jahwe Sig auf dem Zion nahm und bei dem als erſtem 
jüdifehen König und Wriefter zugleich (vgl. 2. Sam. 6,14 
bis 18) das Zurücgreifen auf das alte durch 1. Mofe 14 
als hiſtoriſch verbürgte kananäiſche Priefterfönigtum in 
Serufalem befonders natürlih und verftändlih war. Und 
doch, wie kann von David oder font einem judäiſchen Könige 
gefagt werden: 

„Der Herr zu deiner Rechten‘ 

derfchmettere Könige am Tage feines Zorns. 

Er (d. König) wird Gericht halten unter den Dölfern, erfüllend 
mit Zeichen, 

Serfchmettern das Haupt auf weiten Gefild “. 


Iſt das nicht Eschatologie vom reinften Wafler, der 
Schauplag die Welt, ift das nicht der durch den König ver- 
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mittelte Tag Jahwes, genau wie ihn die Zeitgenofjen des 
Amo3 herbeifehnten ? 
Und weiter V. 3: 
„Deine Mannen willig an deinem Beertage, 


In heiligem Schmud aus des Frührots Schof, 
Kommt dirfder Tau deiner Jugend.“ 


Werden die herrfchenden rationalifierenden Erklärungen 
diefem Verſe gerecht, ift da nicht vielmehr von einem göft- 
lichen Wunder die Rede, das dem Könige Kriegsmannen 
geboren werden läßt, den Engeln gleich? Vgl. Pf. 29,2; 
Hiob 38,7. Die altkirchliche Deutung hat alfo doch eine 
vechte Witterung gehabt: der König von SIerufalem mird 
bei_ feinem Regierungantritt als der erjehnte, gottgefandte 
Retter, Heiland, Priefterfürft gefeiert. 

Noch offenkundiger ift es bei Pfalm 2. Die abffraft 
a u lang hen annalhlen! in®. 2 ift hier durch 


„Jahwe fprach zu mir: 

Du bift mein Sohn, 

Heute habe ich dich gezeuget“. 
d. t. die babylonifche Adoptionsformel, und durch die 
direfie Nufforderung an die Völker und ihre Könige in 
V. 9—11, die Züchtigung anzunehmen, ausgefchloflen. Die 
maffabäifche Deutung entbehrt jeden Anhaltepunftes; daß 
eine Formel wie die von ®. 7 neu auf einen Makkabäer 
geprägt wurde, ift ſogar direkt ausgefchloffen. Wiederum 
befinden wir ung zweifellos in der vorerilifchen Rönigszeit, 
und zwar am Tage des MNegierungsantrittes des Königs, 
der damit zum Gohne Gottes wird vol. 2. Sam. 7,14. 
Doch wann und wie konnten fich die Völker der Erde gegen 
einen folchen auflehnen, wann ein folcher die Enden der 
Erde ald fein Eigentum beanfpruhen? Das Rätſel löſt 
fi) wiederum, fobald man annimmt, daß der empirische 
König am Krönungstage von einem Hofdichter in gangbaren, 
ſchon längft, wie wir hernach fehen werden, vielleicht im 
Yuslande geprägten Formen der Heilandserwartung ald der 
gefeiert wird, von dem die Realifierung derſelben jegt ge— 
bofft werden fann. Der ganze Geift des Pfalms bejtätigt 
das hohe Alter desfelben ; es ift Dderfelbe, von dem der 
Bileamfpruch durchweht iſt; nur ift der Horizont ein weiterer. 

Und am evidenteften, ja, geradezu zwingend wird man 

bei Pfalm 45 auf diefe Erflärung bingedrängt, Daß bier 
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ein realer Rönig, der Hochzeit macht, vor ung fteht, iſt ein- 
fach unleugbar. Man leſe ®. 8b: 
„Darum hat dich Bott, dein Gott gefalbt 
Mit Sreudenöl vor deinen Gefellen“, 
V. 10: „Königstöchter find in deinen Wänden, 
Die Gattin fteht zu deiner Rechten in Ophirgold“, 
die Anrede an die Braut V. 11—16, und endlich 
8. 17: 


„An deiner Däter Stelle werden deine Söhne treten“. 


ber wiederum müſſen wir fragen: wie erklären fich 
in einem Gedichte auf einen paläftinenfifchen Rönig Torte wie 
In 3.53: 
„Du bift fchöner als Menſchenkinder“, 
V. 6: „Völker fallen unter dir“, 
D. 17: „Du wirft fie (deine Söhne) zu $ürften a in aller 
; e 7 


Und vollends, wie kann ein ſolcher in V.7 und 9 direkt 
als Gott angeredet werden: 
„Dein Thron, o Gott, ift in alle Ewigfeit“? 


Fürftenvergötterung iſt fonft in Israel direft perhorres- 
ziert. Es gibt auch hier nur eine Löfung: ein Hymnus, der 
den göttlichen Welterretter feierte, iſt dem Hochzeitsliede 
auf den irdifchen König zugrunde gelegt, diefer wird nun 
als der Bringer der neuen Seit gefeiert, die man einft von 
jenem erhoffte. | 

Wir fehen aus diefen 4 Liedern, e8 ergab fich eine eigen- 
artige Spannung. Auf der einen Seite wurde die Heiland$- 
erwartung durch _die Hoffnungen, die man nun auf das 
Königtum feste, immer wieder wach und rege im Volke 
gehalten, ein gut Stück des alten Retterbildes könnten wir 
ja einfach nach jenen refonftruieren. Auf der anderen Geite 
trug diefe Übertragung Doch dazu bei, den Blick immer mehr 
von der fernen Zukunft ab und auf die Gegenwart bezw. 
die _allernächite Zukunft hinzulenfen. Und wenn fih nun 
auch im Laufe der Regierung jedes jo hoffnungsreich be- 
grüßten Königs herausftellen mußte, daß er die in ihn ge- 
jegten Erwartungen nicht befriedigen fonnte, fo brauchte aus 
der fich dann ergebenden Enttäufchung doch nicht mit Not- 
mwendigfeit neu die Zufunftshoffnung zu erſtehen. Möglich 
war auch etwas anderes, nämlich, daß alle jene Hymnen je 
länger je mehr einfach zeremonielle Formeln wurden, bei 
denen man fich je länger je weniger dachte. 


re 


2. Aber noch in einer zweiten Richtung mußte fich eine 
ſolche Spannung ergeben. Die alte Heilandserwartung hatte 
von einer feiten Lokaliſierung dev menschlichen Herkunft des 
Erretterd nichts gewußt, im Gegenteil, aus allen Stämmen 
Israels, am liebften aus einem möglichft obfkuren Gau konnte 
Gott den Retter erftehn laffen. Nun nahm der König diefe 
Erwartung für fih in Anfpruch, zugleich aber mußte er an 
feine Nachkommen denfen und ihnen, feiner Dynaftie, den 
gleichen Anspruch fichern. Meben den Gedanfen, daß der 
König felbft der erjehnte Erretter fei, trat daher der andere, 
daß fein_Gefchlecht Träger der PVerheigung wäre. Und 
diefer Gedanfe konnte vollends dahin wirken, daß die Heilands— 
erwartung fich allmählich verflüchtigte; das, was einft von 
einer bejfimmten Ara erwartet war, konnte nun auf die 
Dauer der Zeit aufgeteilt, die ewige Regierung des großen 
Erretters Eonnte zu dem nicht endenden Wechfel der Nach- 
fommen der Dynaftie werden. 

Tatſächlich Hat in_einzelnen Volfskreifen, ganz befonders 
jedenfall8 am_Rönigshofe, die Erwartung bald, vielleicht 
ſchon unter David felbft, Diefe Geftalt angenommen, und 
zwar in der Form, Gott hätte mit ihm einen Bund des 
Snhalts gefchloffen, daß immerdar_einer_feiner Nachkommen 
auf feinem Throne figen würde. Die ältefte Stelle, an der 
ung diefe Vorftellung entgegentritt, finden wir 2. Sam. 23,5, 
in einem Verſe, der in einem leider nicht mehr ficher zu 
deutenden Zufammenhange, in dem fogen. Teftamente Davids 
ſteht. Der Vers felbft ift unmißverjfändlich: 

„Denn nicht gering ift mein Haus bei Gott, 
Sondern einen ewigen Bund hat er mir geftiftet,,, 


Einen georöneten allfeits und wohlverwahtrten, 
Denn all mein Beil und Wünfchen follte er’s De fproffen 
laffen?“ 


Danach vermute ich, daß der Sinn von V. 3b und 
4 der ift, daß immer folche Herrfcher, wie diefe Verſe fie 
charafterifieren, aus dem Haufe Davids hervorgehn würden. 
Der Vergleich in ®. 4 aber fowohl 

„Wie Sicht am Morgen, wenn die Sonne aufgeht, 

Am Morgen wolfenlos, 

Wie vom Sonnenftrahle nach Regen junges Grün aus der Erde", 
wie die legten Worte von ®. 5 dürften feftjtehende Termini 
der Heilandgerwartung geweſen fein. Auch der in manchen 
Einzelheiten nicht mehr verftändliche Tert von V. 6 und 7 
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führt hin auf Entlehnung von dem Bilde des Rampfes des 
Erretterd mit feinem Gegner. 
Ausgeführt und unmißverftändlich tritt uns diefe Er- 
wartung_2. Sam. 7,12—16 _entgegen, in einem Abſchnitt, 
der dem vorexiliſchen deuteronomiſtiſchen Bearbeiter angehört, 
in diefem Punfte aber natürlich ältere Gedanken reproduziert, 
und zwar gerade die, die am jerufalemifchen Königshofe 
während der ganzen Konigszeit durchſchnittlich immer ges 
herrfcht haben dürften: 
„Wenn deine Zeit voll ift, 
Daß du dich zu deinen Dätern ſchlafen legſt, 
So will ich deinen Samen nach dir erweden, 
Der von deinem Leibe ausgehen wird. 
Deffen Königreich will ich feftmaden. 
Er wird meinem Namen ein Baus bauen, 
Und ich werde feinen Thron feft hinftellen für alle Ewigfeit. 
Ich werde ihm Dater und er wird mir Sohn fein. 
Wenn er fich verfündigt, jo werde ich ihn züchtigen 
mit menfhlihem Stabe und menſchlichen Schlägen, 
Doch meine Gnade wird nicht von ihm weihen — — —. 
Und feft wird dein Haus und dein Reich vor mir in Ewigkeit fein, 
Dein Thron wird feftftehen in alle Ewigfeit“. 
Hier. ift tatfächlich nicht mehr der eine große Zukunfts- 
herrſcher der Sohn Gottes und ein Herrſcher in Ewigkeit, 


fondern _die_ganze davidiſche Amalie bezw. jeder einzelne 
Herrſcher aus ihr, es iſt die Grwarfung, die und bis in 
Jeremias Tage hinein entgegentritt und deren Vernichtung 
mit dem furchtbarften Gerichte identifch ift vgl. Ser. 22,4, 30, 
und_an_die im babylonifchen Exil Deuterojefaja direkt wieder 
anknüpft Sef. 55,4. 

3, Wir fagten, e8 konnte auf dieſe Weile die ganze 
altisraelitifche NRettererwartung ſich auflöfen. Es gab aber 
auch noch eine andere Möglichkeit. War ſie wirklich feſt 
und unausrottbar der Volkesſeele eingeprägt, ſo konnte ſich 
an Stelle der Spannung auch eine Einigung mit der neuen, 
real gegebenen Inftitution des Königtums ergeben. Daß 
eins das andere nicht ausfchließt, zeigt auch 3. D. fpäter 
der Prophet Jeremia vgl. 22,4 mit 23,5 1. Die Verbindung 
Eonnte in der Weife erfolgen, daß nun die Hoffnung die 
Geftalt annahm, aus Davids Haufe würde nach einer Reihe 
natürlicher _Herrfcher ber. große Retter der. Endzeit. hervor- 
gehn. Diefe Erwartung ift die, die man gewöhnlich bie im 

i e nennt. Daß fie fih hat ent- 
wicteln tönnen, ſt ein Beweis dafür, mie tief ſchon lange 








vor der Rönigszeit die Heilandserwartung in Israel Wurzel 
gefaßt hatte. 

Zwar haben wir nur einen Beleg dafür, daß fie bereits 
unter König David _diefe Form angenommen hat, aber einen 
fo unanfechtbaren, daß wir weiterer nicht bedürfen. Es ift 
‚die berühmte Schilohftelle in dem Judafpruche des fogenannzen 
Jakobsſegens Mo, 49,10—12, Daß jener in feiner 
jegigen Formulierung gerade der Regierungszeit Davids 
feine Entftehung verdankt, wird mit Recht faft ausnahmslos 
jest angenommen. Vor David Fünnen die Verfe nicht ge- 
dichtet jein, wegen der Worte „das Szepter wird nicht vor 
Juda weichen”; tatfächlich hat es dasfelbe ja erft durch 
David befommen, und nach Salomo fünnen fie andrerfeits 
nicht verfaßt fein, weil der ganze Spruch nach der Losreißung 
der 10 Stämme finnlos gewefen wäre. Außerdem zeugt der 
Umftand, daß der Herrfcher als auf einem Efel reitend dar- 
geftellt ift, für vorfalomonifche Zeit. Hier lefen wir: 

„licht wird das Szepter von Juda weichen, 
oc der Stab zwifchen feinen Süßen, 

Bis Schiloh fommt, 

Dem die Dölfer gehorchen; 

Der feinen Efel an den Weinftod bindet, 
An die Rebe feiner Efelin Junges; 

Der fein Gewand in Wein wäfcht, 

In Traubenblut fein Kleid; 

Deffen Augen funfeln von Wein, 

Deffen Zähne weiß find von Mil.“ 


Die Erflärung der Gtelle hat große Schwierigkeiten 
bereitet, befonderd die des Wortes Schiloh. Ganz ficher 
fann dieſe auch jetzt noch nicht gegeben werden, aber daß der 
ganze Abjchnitt von dem großen Welterretter handelt, ift un- 
zweifelhaft. Die früher beliebte Erklärung „big man nach 
Silo kommt“, gibt überhaupt feinen Sinn, weil das Heilig: 
tum von Silo ſchon zeritört war, bevor Juda überhaupt die 
Herrſchaft erhielt. 

Was lehrt ung nun die Stelle bei richtiger Erklärung ? 
Zunächft lernen wir aus ihr, obwohl ja auch fie nur in An— 
fpielungen fpricht, die Heilandgerwartung in einem _viel 
größeren Umfange kennen als aus dem Bileamfpruche. Der 
erwartete Herrfcher ift nicht nur ein ſolcher, der alle Völfer 
zum Gehorfam zwingt, — in welcher Weife fich das voll- 
ziehen wird, ob durch Krieg oder durch freiwillige Unterord- 
nung jener, erfahren wir hier nicht —, fondern er bringt 
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auch zugleich unbegrenzten paradiefifchen DNaturfegen mit 
Fr Rein nd Sale werben in folchen Strömen fließen, 
daß er fein Reittier achtlog am Weinftode anbinden, daß 
er feine Kleider ftatt in Waffer in Wein wafchen kann, daß 
feine Augen funfeln von Wein, feine Zähne in Milch ge: 
badet find. Wir verftehen diefe Heinen Züge der Gchilde- 
zung erft ganz, wenn wir beachten, daß Wein und Milch 
auch fonft im Alten Teftamente Göfterfpeife, Daradiesfpeife, 
Speife der feligen Endzeit bilden. „Die Berge werden 
triefen von Moſt“ verkündet Amos 9,13 und „die Berge 
werden friefen von Moft und die Hügel werden ffrömen 
von Mil“, Joel 4,18, vgl. auch Nicht. 9,13 und 1. Mo. 
9,20 mit 5,29. Hier ift alfo offenkundig der erwartete 
Herrfcher ein Weltherrfcher und Bringer des neuen goldenen 
Zeitalters. 

Vielleicht aber können wir dem geheimnisvollen Spruche 
noch etwas mehr entnehmen. Es ift möglich, daß wir den 
rätfelhaften Titel Schiloh, den er führt, „ſein Herrſcher“ 
oder „fein Erbetener“ überfegen müſſen, dann iſt er einfach 
der Aetterfinig. Das Wort kann aber ebenfo möglich auch 
bedeuten „fein Neugeborener“. Dann wird er damit zugleich 
als ein Wunderfind charakterifiert, als ein ſolches, dem fo- 
fort nach feiner Geburt der Gehorfam der Völker zufällt, 
oder, der überhaupt in ganz befonderer Weife geboren wird, 
denn diefe Bezeichnung eines Neugeborenen findet fich ſonſt 
im Alten Teftament nicht, wir fünnen fie nur aus anderen 
femitifchen Dialeften erfehließen. In jedem Falle wird mit 
diefem Worte ja auf etwas längft Bekanntes angefpielt. 
Nicht, daß ein Retterfönig kommen wird, wird hier neu 
verfündigt, der ganze Nachdrud liegt. darauf, daß Juda 

n_wird, bis er, der Bekannte, kommt, womit dann 
des Glücks und der Herrlichkeit fein Ende fein wird. 

Aber es ſteckt doch noch ein weiteres Moment in dem 
Sprude. Mag man nun „fein Herrfcher“, „fein _Erbetener“ 
oder „fein Neugeborener“ überfegen, in jedem Falle ift er 
durch das „ſein⸗ in engfte Beziehung zu Juda gefegt, aus 
ihm wird er offenbar hervorgehen. Die Herrihaft Judas 
aber ift die Herrfchaft des Davidshaufes. Und jo wird man, 
obwohl nicht des Langen und Breiten bier darüber geredet 
wird, den Schluß ziehen dürfen, daß in den Volkskreiſen, 
denen diefer Spruch feine Entftehung verdankt, die Retter— 
erwartung nach der Begründung des davidifchen Königtums 
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die Geſtalt angenommen hat, daß dereinſt aus der Dynaftie 
dieſes der große Netter der Endzeit hervorgehen werde. In 
diefem Gedanken dürften fich bei den meiften derer, die über- 
haupt über die Endzeit nachdachten, die alte Heilandserwar— 
tung mit ber Treue gegen die neue Dynaſtie vermählt haben. 
And weit Davon entfernt alfo, Daß jene, wie e8 zuerft nahe 
liegend erfcheint, Ducch das Königtum, durch die realen Auf- 
gaben, die das _politifche Leben jest ftellte, durch den Ver— 
fehr mit den Völkern, in den Israel jegt bineingezogen 
wurde und der zu der Ernüchterung folcher Hoffnungen bei- 
tragen mußte, einfach Taltgeftellt und aufgehoben murde, 
fonnie fie auf diefem Wege, wie die Schilohftelle zeigt, fo- 
gar neue Impulfe erhalten. Und die Geſchichte ſorgte bald 
in noch anderer Weife dafür, daß man fich nicht bei dem 
Zufrauen zu der _gotfgefegneten ewigen Dynaftie beruhigte, 
daß vielmehr in neuer Meile die MNettererwartung in den 
Vordergrund des Hoffen trat. 

Doch, bevor wir weitergehen, wenden wir den Blick noch 
einmal rückwärts. Es ift in mehrfacher Beziehung gefichert, 
daß bereitd das vorprophetifche Israel einen gotfgefandten 
Heiland, Netter und Bringer einen neuen Zeit erwartet bat, 
einen Mann unbefchränfter Kraft, grenzenlofer Siege, der 
alle Völker der Erde unter feinem Szepter vereinigen, zu— 
gleich aber auch in der Natur eine Zeit der Fülle und pa- 
radiefiichen Gegens heraufführen werde, einen Mann nicht 
einfach menfcplicher, fondern mindeftendg wunderbarer und 
infofern auf jeden Fall göftlicher, vielleicht aber auch noch 
in einem befonderen Sinne gebeimnigsvoller, übermenfchlicher 
Herkunft. Ein ins einzelne auggeführtes Bild dieſes Hei- 
lands hat ganz offenbar fchon in der Seele des Volkes ge- 
lebt. Wir lernen e8 aber nur bruchjtüctweife aus verein: 
zelten, zufällig erhaltenen Anſpielungen kennen. Doch die 
Betrachtung der Erwartung in der nächften Periode wird 
das Gefundene beffätigen und neue und reichere Züge dem 
refonftruierten Bilde hinzufügen. 


II Die Umgejftaltung der altisraelitifchen Beilands- 
erwartung durch die Schriftpropbeten. 


Die Logreißung der 10 Etämme vom davidifchen Kö— 


nigshaufe mußte zunächft beinahe vernichtend einwirken auf 
die Fühnen Erwartungen von Weltherrfcher und Heilszeit. 
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Wie follten diefe fich realifieren können, wenn Israel felbft, 
dem alle Völker untertan werden follten, zerriffen war? Es 
ift daher kein Wunder, wenn wir beinahe 2 Sahrhunderte 
lang von jenen nicht? Neues vernehmen. Und wenn troß- 
dem um das Jahr 750 die Zeitgenofjen des Amos von einer 
Heilözeit träumen und fie herbeifehnen, jo ift das nur ein 
Beweis dafür, wie feft fie bereit8 in früheren glüdlicheren 
Zeiten in der Volksſeele Wurzel gefchlagen haben muß. 
Sobald nur ein wenig die Sonne des Glücks wieder lachte 
wie unter Serobeam N., war fie Doch wieder da. 

Wie aber verhielt man fi nun zu der Herkunft des 
Retters, von mwannen erwartete man ihn? Ganz gewiß 
werden die Anfcehauungen darüber feine einheitlichen geweſen 
fein. Es ift wohl möglich, daß man hie und da im Nord- 
reich, zurüdgreifend auf 5. Mofe 33,13—17, einen Retter 
aus Ephraim erwartete. Die talmudifche Tradition von dem 
Messias ben Joseph oder ben Ephraim fünnte viel älter fein, 
als man fich heute träumen läßt. Doch Sicheres willen wir 
nicht darüber. 

Andererfeitd aber wird in Juda natürlich durchfchnitt- 
lich die Hoffnung die Geftalt angenommen haben, daß Die 
10 Stämme fich zunächft dem Davidshaufe wieder zumen- 
den und damit zugleich die Heilszeit beginnen würde. Die 
Hoffnung wird befcheidener, bejchränfter als früher gewor— 
den, die Wiederherftellung der einftigen davidifchen Herr— 
{haft fo in ihren Vordergrund getreten fein, daß alles Son— 
jfige nur als peripherifch daneben erfchien. Das beftätigen 
unfere Quellen. 


81. Amos umid Hofea. 


Freilich lernen wir die Erwartung nur in einer ganz 
befonderen Ausprägung fennen, in der, die die GSchriftpro- 
pheten ihr gegeben haben. Und diefe alle bringen ein ganz 
neues Moment mit hinein, das je länger je mehr eine voll- 
ftändige Umgeftaltung herbeiführte. Ihnen allen, von Amos 
bis Seremia, ift es angefichts der Sünde, der Unfittlichkeit 
und Abgötterei wie des falfchen Kultes ihrer Zeitgenofjen 
gewiß geworden: es wird zunächſt noch viel mehr bergab 
geben, ein furchtbares Gericht wird kommen, Dem gegenmär- 
tigen Volksbeſtande wird ein Ende gemacht werden, in Is⸗ 
rael wie in Juda: Finfternis ift der Tag Jahwes und nicht 
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Licht. Alſo nicht auf dem Wege einer natürlichen Weiter- 
entwiclung des Beftehenden, wie die Volksmenge annahm, 
wird die Heilszeit fommen, nein, erft heraus aus einer Ra» 
taftrophe und Ummerfung alles Beftehenden, als ein Mor- 
genrot nach dunkler Nacht, als ein Geſchenk göttlicher 
Gnade und göttlichen Erbarmend. Und in dem Augenblicke, 
wo das zum erften Male verfündigt wurde, iff die Erwar- 
tung der Heilszeit, fpeziell des Erretters, etwas prinzipiell 
anderes geworden, als fie bisher war, etwas Neues, etwas, 
was troß Außerlicher Analogie in fehroffem Gegenfage zu der 
ganzen bisherigen Volfshofinung ftand. Doch greifen mir 
nicht vor. Hören wir zunächft, was die einzelnen Propheten 
darüber zu verfündigen wiffen. 

Nach der grandiofen Gerichtgandrohung, die Tod und 
Verderben allen Sündern in Israel, Untergang dem fündigen 
Königreiche in Ausficht fellt, hebt Amos 9,11 f. an: 

„Du jener Heit werde ich die fallende Hütte Davids aufrichten 

Und ihre Riffe verzäunen und ihre Trümmer erftehen laffen 

Und fie bauen wie in den Tagen der Dorzeit. 

Damit fie in Befig nehmen den Reſt Edoms 

Und aller Dölfer, über die (einft) mein Name genannt if. Spruch 
Jahwes, der folches tut.“ 


Und in V. 13—15 fihildert er dann die munderbare 
paradiefifche Fruchtbarkeit und das Aufblühen neuen Lebens 
in dem verwüſteten und verödeten Lande. 

Man hat lange geglaubt, diefen Schluß des Buches 
dem Amos abfprechen zu müffen, weil er dadurch feiner Ge- 
richtsdrohung die Spige felbft wieder abgebrochen hätte. 
Uber dabei hat man ganz das fo nachdrüdlich an die Spige 
geftellte „in jener Zeit” überfehen, d. h. im Gegenfage zu 
der Volkserwartung: erft nachdem das furchtbare Gericht 
niedergegangen iſt. Und ebenfo ift dies ja auch in V. 14 
und 15 vorausgefegt. Andererſeits fpricht gerade die be- 
fheidene Beſchränkung der Sphäre des Zufunftsreiches auf 
die Grenze des einffigen davidifchen Meiches für Die Zeit der 
Reichsfpaltung, deren Aufhebung in ®. 11 enthalten ift, 
denn das Mordreich gehörte ja mit zu der einffigen Hütte 
Davids. Ein erilifcher oder nacherilifcher Interpolator würde 
die Grenzen weiter gezogen haben. Auch, daß hier von dem 
großen Erretter alles ſchweigt, fpricht gerade für das Alter. 
Erft gilt e8 einmal, daß die Dynaftie, aus der er hervor- 
gehen foll, überhaupt wieder das Nuder des ganzen David- 
reiches in Händen hat. 
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Pur um eine Linie mehr wird die Aufmerkfamkeit auf 
ihn wieder bei Hoſea hingelenft, der wenigſtens ſchon wieder ein 
Haupt der Dynaftie ind Auge faßt. Zwar in 3,5 befagt das: 

„Danach werden die Kinder Israel wieder umfehren 

Und Jahwe ihren Gott auffuhen und David ihren König,” 
die Integrität des Textes vorausgeſetzt, auch nur die Zu- 
wendung der 10 Stämme zu der Dynaſtie. ber anders 
ift es in 2,2: 

Und verfammeln werden ſich die Söhne Judas 

Und die Söhne Israels zumal, - 

Und werden fi ein Haupt fegen 

Und heraufziehen vom Sande, 

Denn groß ift der Tag von Jesteel.“ 
Wie dann auf dies unter dem einen Haupte neu gefammelte 
und Sesreel benannte Volk ein wunderbarer Naturfegen und 
Friede niederftrömen wird, ſchildern V. 20—24; mit allen 
feindlihen Naturmächten ſchließt Gott ihm zu gut einen 
Bund, Bogen und Schwert vertilgt er. Das tft ja ganz 
gewiß wieder Traditionggut aus der alten Heilserwarfung ; 
doch über irgend eine Aktivität_jeneg_Nepräfentanten ber 
Dynaftie bei der Realifierung des Heils hören wir auch 
bier nichts, auch bier bleibt das ganze Snterefle an der 
Wiederherftellung des einigen Reihe und der Befeligung 
a nach dem furchtbaren Gerichte haften, vgl. auch 
22. 

ber die auch an Hoſeas Buche von dem ganz ver- 
kehrten Ariom aus, erft die erilifche Zeit habe die Heildes- 
chatologie gefchaffen, fie fei das Erzeugnis einiger Literaten, 
mit Schere und Lineal vorgenommene Kritik ſchweigen wir 
hier; diefelbe hat fich überlebt. Das Wort „fie werden ber- 
aufziehen vom Lande“ 2,2 bezieht fih nicht auf das Exil, 
e8 ift ein fehender Ausdruck_bei_der Königswahl, vgl. 1. 
Könige 1,35, 40, auch Dbadja 21. Das beftätigen die Worte 
„der Tag von Sesreel“, die ihre Analogie haben an den 
„Tagen von Gibea“ 9,9; 10,9. Es ift von Bedeutung, 
aber nicht zu verwundern, daß Hofea die Königswahl des 
Erretters für Gefamtisrael in Jesreel und _nicht in _Seru:- 
falem_ermwartet. 


8 2. Sefaja und Micha. 


Ganz anders liegt die Sache plöglich bei dem Propheten, 
den man vielfach — allerdings fehr mit Unrecht — als den 
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Bater der meffianifchen Erwartung überhaupt bezeichnet hat. 
In Zuda muß froß der Depsffedierung und Demütigung, 
die die davidifche Dynaftie betroffen hatte, die Nettererwar- 
tung ſich lebendiger erhalten haben, jedenfalls, weil fie hier durch 
Davids glänzende Regierung noch fefter gewurzelt und auch 
inniger mit dem Herrfchergefchlechte verbunden war. Diefes 
felbft mußte in den Zeiten der Demütigung und immer mehr 
ſchwindender Macht dafür intereffiert fein, die Erinnerung 
daran wachzuhalten, welche glänzende Zufunft ihr noch nach 
göttlicher Verheißung vorbehalten fei. 


Jedenfalls ift e8 eine Tatfache, daß der Prophet Iefaja 
und ebenfo fein Zeitgenoffe Micya die Erwartung als unter 
ihren Mitbürgern Träftig und lebendig vorausfegen und ſelbſt 
zu ihr Stellung nehmen. Die endlofen Erörterungen über 
die Echtheit bezw. Unechtheit, ſowie die Erklärung der fogen. 
meſſianiſchen Weisfagungen in den Büchern dieſer beiden 
judäifchen Propheten rühren einfach daher, daß man dies 
Faktum, auf das erft in der allerneuften Phafe der alttefta- 
mentlichen Forſchung aufmerffam gemacht iſt, nicht erfannt, 
fondern gemeint hat, hier würde etwas ſchlechthin Neues ge: 
bracht. Gewiß ift das, was die Propheten verfünden, neu, 
aber es ift in jeder Beziehung orientiert an der unter ihren 
Zeitgenofjen lebenden Heilandserwartung. 

In der drohenden Not des fyrifch-ephraimitifchen Krieges 
fordert Sefaja den König Ahas auf, fille und ruhig zu fein, 
fi) auf Jahwe zu verlaffen und ihm alles zu überlaſſen. 
Zum Unterpfand, daß dieſer helfen wolle und könne, bietet 
der Prophet dem Künige ein Wunderzeihen an. has 
lehnt dieg Angebot ab, er will Jahwe nicht verfuchen. In 
Erregung erwidert der Prophet 7,13—17: 


„Iſt's euch zu wenig, Menjchen zu ermüden, 

Daß ihr auch meinen Gott ermüdet? 

Deshalb wird der Allherr felbft euch ein Zeichen geben: 

Siehe, das Mädchen iſt ſchwanger, wird einen Sohn gebären 

Und feinen Namen Immanuel nennen. 

Dickmilch und Honig wird er eſſen, 

Wenn er weiß, das Schlechte zu verwerfen und das Gute zu erwählen. 
$ürmwahr, noch ehe der Knabe weiß, 

Das Schlechte zu verwerfen und das Gute zu erwählen, 

Wird das Sand verlafen fein, vor deffen beiden Königen dir graut. 
Kommen laffen wird Jahwe über dich und dein Dolf 

Und über das Baus deines Daters Tage, ; 

Wie fie nicht gefommen, feit Ephraim von Juda abfiel.“ 
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Was tut der Prophet hier, gibt er ein Segens- oder 
ein Strafzeichen, droht oder verheißt er, wer ift das Mäd- 
chen, wer der Immanuel, von dem er redet? Diefe Fragen 
mwälzen fich als ungelöfte Rätſel durch die Jahrhunderte der 
Arbeit am Alten Teftament fort. Und die neuere Zeit hat 
mit ihren Erflärungsmitteln, vor allem mit der Annahme 
von Gloſſen, die auf fpäterem Mißverftändnis der Propheten 
beruhten, zu helfen und zu reinigen gefucht. Faft ausnahms— 
108 aber hat man angenommen, daß der Prophet hier von 
neuen Dingen rede. Doch das gerade ift das verkehrte; das 
attributlofe, jedoh mit dem XUrtifel verfehene Wort „das 
Mädchen”, das deswegen noch fein Exeget befriedigend hat 
identifizieren Fönnen, weift auf etwas den Zuhörern ganz 
Geläufiges und Bekanntes hin; was der Prophet mit dem 
Effen von Dickmilch und Honig meint, braucht er feinen 
Zeitgenoffen ebenfowenig zu erklären. 

Und endlich, hätte Sefaja den Namen Immanuel neu 
geprägt, würde er nicht ein Jahwe enthalten haben, vgl. 
Richt. 6,13, weist nicht auch der darauf hin, daß uraltes 
Traditionsgut vorliegt „mit ung ein El“? Wird nicht 8,8 
abermals, ohne daß das auch nur aufs leifefte zuvor ange- 
deufet wäre, als vollffändig befannt vorausgefegt, daß diefer 
Immanuel Herricher des Landes fein würde? Wäre das 
alles etwas Neues, es hätte Doch erklärt und darüber ge- 
fprochen werden müſſen. Verſuchen wir doch mweniafteng, 
von hier aus das Nätfel zu löfen, wie es in jüngfter Zeit 
von anderer Seite, wenn auch mit etwas anderer Ausprägung 
verfucht ift. 

Daß nach) dem ganzen Zufammenhange Sefaja ein 
Zeichen, welches eine Strafe in fich fehließt, geben will, ift 
felbftverftändlich, und ebenfo, daß er etwas ganz Wunder- 
bares verfünden will, etwas, was wirklich in Parallele fteht 
zu feinem erften Ungebot, ein Zeichen aus Himmel oder 
Unterwelt zu bieten. Damit aber erledigt fich nicht nur die 
Erklärung, daß er einfach das Rommen der fünftigen Heils- 
zeit, die Geburt eines Meffiad verheiße, fondern auch die 
entgegengefegte, daß er einfach von dem Gerichte über Kö— 
nig und Volk rede, wobei er als Immanuel entweder einen 
neuen Prinzen des KRönigshaufes oder eine neue Generation 
des Volkes im Auge habe. Im beiden Fällen würde Sefaja 
auch nie das hebräifche Wort oth d. i. Wunderzeichen an- 
gewendet haben. 
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Er will ein Wunderzeichen verkünden, das Drohung 
und Strafe in fich fchließt. Konnte es aber etwas König 
und Volk tiefer ing Fleiſch Schneidendes geben, als wenn 
er eine Seilserwartung direkt in ihr Gegenteil verkehrte, 
genau wie Amos 5,18? König und Volk erwarten ein nur 
von einem Mädchen geborenes Wunderfind, deffen Name 
fhon befagt, daß es ein Netter, wunderbar an Kraft 
werden und dem nach 8,8 das Land untertan fein wird; 
von dem man fich erzählte, daB es ſich von Milch und 
Honig, der Paradiesfpeife, der Speife der Götter bei andern 
Völkern (3. B. den Babyloniern, vgl. auch die Erzählung 
vom Zeusfnäblein, vom Dionys u. a.) nähren würde. 

Jeſaja nimmt das alles auf, man kann fih V. 14 und 
15 geradezu. als ein Zitat vorftellen, das Iefaja in ®. 16f 
mit einem „gewiß“ in feiner Weife weiterführt: jawohl, dies 
Wunderzeichen wird Gott jeßt, gerade jest kommen laffen, 
nur bat es eine Kehrfeite, an die ihr nicht denkt: Milch 
und Honig ift nicht nur die Paradiesfpeife, es iſt für ein 
Rulturvolf zugleich auch die Speife der Unkultur, zu der der 
Menfch wieder gezwungen wird, wenn der Acker nicht mehr 
beftellt werden kann, wenn die Verlaffenheit, die Wildnis 
hereinbricht, wenn das Gericht fommt. 

Und daher überbietet er in V. 16 noch das Volk: 
gewiß, noch ehe Das Kind 4—5 Jahre alt wird, wird's ge- 
fchehen, im Lande Aram und Ephraim beginnt das Unheil, 
auch diefe follten ja zu dem dereinftigen Neiche ded Immanuel 
gehören, wie fie zu Davids Reich gehört hatten, doch fie 
werden Wüfteneien, und dann wälzt fich das Unglück hinein 
nach Suda. Es ift genau derfelbe Weg des Verderbens 
wie in 8,1ff und 8,7 f: zunächft fteigt der Euphrat über feine 
Ufer hinauf gegen Rezin und Pekach („wider fie”) und 
dann wälzt er fich hinein nach Juda und überflutet das 
- Stammland Immanuels. 

Diefe Erklärung hebt tatfächlich am beiten alle Schwie— 
rigkeiten. Ohne dab mir auch nur eine einzige Öloffe anzu: 
nehmen hätten, erhalten wir einen Sinn, der den Beweis 
feiner Richtigkeit in fich felbjt trägt. Formell beruht die 
Pointe des Zeichens einfach auf dem Doppelfinn von „Milch 
und Honig“, die Paradiefes: und Gerichtsfpeife zugleich 
fein können; wer nur etwas die Neden Iefajas ftudiert hat, 
weiß, welch wichtigen und breiten Raum das tronifche Wort- 
fpiel in denfelben einnimmt, vgl. 1,22f, 293—31; 5, 7, 22; 
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7,9; 8,6, 12ff uſw. (bei andern Propheten vgl. Ser. 23,337; 
Ez. 12,10 uſw.). Sachlich aber ift es ein Strafzeichen von 
einer Schärfe, wie fie nicht fchneidender gedacht werden 
fann: auch Sefaja erwartet wie das Volk den göftlichen 
Helden, ja er nimmt an, daß die Geburt desfelben unmittel- 
bar bevorftehe, aber gerade feine Jugend, mit der nach der 
Volkeshoffnung die Licht- und Heilszeit beginnen follte, wird 
nun nach Gottes Willen die Epoche des Hereinbrechend von 
Unheil und DVerderben. 

Sn dieſer Epifode mit Ahas hören wir nicht von 
Hoffnungen, die etwa Sefaja an die Perfon jene? knüpft; 
dem Könige galt es nur zu verkündigen: wegen deines und 
deines Haufes Unglauben kommt das Vernichtungsgericht 
über Dich, Deine Familie, dein Land. Wir erfahren auch 
nicht, ob nach feiner Meinung die Mutter des Netter dem 
Davidshaufe angehören wird oder nicht. Was aber der 
Prophet feinerjeits vom Immanuel erhofft hat, das finden 
wir an andern Stellen feines Buches, zunächſt 9,1—6: 
„Das Dolf, das im Finſtern wandelt, fieht ein großes Licht, 

Die da wohnen im Sande der Sinfternis, Kicht erglänzt über ihnen. - 

Du machft ftarf das Jauchzen, madft groß die Freude, 

Sie freuen ſich vor dir, wie man fich freut in der Ernte, 

Wie man jubelt, wenn man Beute verteilt. 

Denn das Joch feiner Saft und den Steden feiner Schulter, 

Den Stab feines Frohnvogtes haft du zerbrochen wie am Tage Midians. 

Denn jeder Stiefel, der lärmend einherftiefelt, und jedes durch Blut 
gewälzte Kleid 

Wird zum Brande, eine Speife des Keuers. 

Denn ein Kind ift uns geboren, ein Sohn ift uns gegeben, 

Auf deffen Schulter die Herrfchaft kommt. 

Und man nennt feinen Namen: u We Emwigvater, 

eusfurit. 

Des Wachstums der Berrfchaft und des Heils \n En Ende 

Auf dem Thron Davids und über feinem Reiche, 

Indem er es feftftellt und ftügt durch Recht und Gerechtigkeit, 

Don nun an bis in Ewigfeit. 

Jahwe Sebaoths Eifer wird dies tun.“ 


Dad diefe zeitweilig als unecht angefochtene Weisfa- 
gung gut jefajanifch ift, wird immer allgemeiner wieder an- 
erfannt. V. 3 und 4 pafjen einzigartig auf die aflyrifche 
Invafton und Dffupation, dagegen verlautet von Exil und 
Heimkehr fchlechterdings nichte. Der tieffte Grund der 
Derwerfung der Echtheit, Jeſaja habe nichts von einer po— 
litiſchen Drganifation in der Endzeit gewußt, der Meffias 
Gier aber ſei eine politifche Größe, beruht teil auf einem 
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groben Mißverftändnis von V. 5 und 6 und ignoriert teils, 
daB im Leben Jeſajas um fo eher verfchiedene Zukunfts- 
beurfeilungen Plag haben fünnen, wenn es fich bier nicht 
um eine Neufchöpfung feiner Phantafie, fondern um Umge— 
ftaltung einer überfommenen Zufunfzerwartung handelt. 
Der Inhalt diefes Hymnus auf den erwarteten Heiland 
it von der größten Bedeutung. Zunächft fegt auch er wie 
7,14 ff voraus, daß die Heildzeit nur nach einer Zeit tiefiter 
Demütigung kommen Tann, die Sinfternis, die Amos am 
Tage Jahwes vorausfah, ift nun nach DB. 1 bereingebrochen. 
Sodann ift auch hier wieder klaͤr, daß Iefaja vielfach in 
Unfpielungen auf längft Belanntes fpricht. Woher das 
Kind kommt, wo und wie es geboren wird, braucht nicht 
gejagt zu werden. Es ift aber doch an und für fich etwas 
Unerhörtes, daß der ganze gefchichtliche Umfchwung vom 
tiefiten Leid zur Rettung eines Volkes unmittelbar fchon 
durch die Geburt eines Kindes herbeigeführt wird. uch 
die Namen, die er erhält, bedürfen Feines weiteren Rommen- 
tars für die Zeitgenoffen. Uns find fie nicht mehr alle ganz 
durchfichtig, aber ihre gemeinfame Tendenz ift klar: das 
Kind wird in die Kategorie der Wundermenfchen gehören, 
überirdifcher Herkunft und DBringer der Heilgzeit fein. 
Meiftens will man im V. 4 die ausdrüdliche Ankündigung 
fehen, daß mit ihm das Varadiefeszeitalter, der Weltfriede, 
die Vernichtung aller Kriegsgeräte, beginnen werde, doch iff 
jener neuerdings wohl richtiger auf die Vernichtung der 
brutalen Zivilverwaltung des ausländifchen Fronvogtes im 
Lande bezogen. Daß der Retter ein Davidide fein werde, 
wird auch bier nicht gefagt, wohl aber, daß er auf dem 
Throne Davids fißen, alfo ein zweiter David fein werde. 
Wenn wir nun den Hymnus mefjfen an dem, was wir 
über die altisraelitifche Heilandserwartung willen, jo fritt 
uns, auch noch abgefehen von dem dunklen Hintergrunde, 
von dem fie fich bei Sefaja abhebt, ein ti ie 
entgegen. . Die Fundamente der Herrfchaft des Netters, Die 
genannt werden, find MNecht und Gerechtigkeit. Lediglich 
durch fie feſtigt und fügt er feinen Ihron, die Bafis_feines 
Reiches iſt eine ethiſche. Kein Wort hören wir mehr von 
Kriegen, die er führt, um ſich Völfer zu unterwerfen; zwar 
führt er noch den altüberfommenen Titel „Gottheld“, aber 
in Wirklichkeit hat nicht er, fondern Goft ſelbſt die Unter- 
drücker niedergemworfen und ihrer Übermacht in geheimnig- 


voller Weife ein Ende gemacht. Das Reich des Retters 
wächſt zwar auch, aber doch nur durch die fittlihe Macht 
des Herrfchers. Nicht einmal der Rönigstitel wird ihm bei- 
gelegt, wie mit Necht kürzlich betont ift, eher erfcheint er 
als Vezir (vgl. feine Bezeichnung als Fürft, ald Ratgeber 
und „die Satrapenwürde kommt auf feine Schulter”). Ein 
gewaltiger Fortfchritt über die altisraelitifche Erwartung 
hinaus iſt unleugbar. 

Und noch offenfundiger ift das an der dritten Gtelle, 
an der Sefaja von dem großen Erretter handelt, 11,1—10: 


„Es wird ein Reis hervorgehn aus dem Stumpfe Sjais 

Und ein Sproß aus feinen Wurzeln Frucht tragen. 

Und niederlaffen wird fich auf ihn der Geift Jahwes, 

Der Geift der Weisheit und des Derftändniffes, 

Der Geiſt des Rates und der Kraft, 

Der Geift der Gotteserfenntnis und der Gottesfurdht, 

Sein Wohlgefallen wird er an der Gottesfurcht haben 

Und nicht nach dem, was feine Augen fehen, richten 

Und nicht nach dem, was feine Ohren hören, entfcheiden. 

Er wird richten nm Gerechtigkeit Geringe 

Und den Demütigen des Sandes in Gradheit Nechtsentfcheid geben. 

Er wird das Sand mit dem Steden feines Mundes fchlagen 

Und mit dem Hauche feiner Kipren die Gottlofen töten. 

Serechtigfeit wird der Gurt feiner Hüften fein 

Und Treue der Gürtel feiner Senden. 

Su Saft fein wird der Wolf beim Samme 

And der Pardel beim Böckchen ruhn. 

Kalb und Jungleu weiden zufammen, 

Während ein einer Knabe fie hütet, 

Die Kuh und der Bär werden zufammen auf die Weide gehn, 

Der Löwe wie das Rind Stroh freffen. 

Spielen wird der Säugling am Loch der Otter 

Und der Entwöhnte feine Hand ausftreden zum Kichtloch des Bafılisfen. 

richt wird man böfe und verderbt handeln auf meinem ganzen heiligen 

erge 

Denn die Erde wird voll werden von Gotteserfenntnis, e 

Wie Waffer das Meer bededen 

Und an jenem Tage, der Wurzelfproß Iſais, welcher dafteht als Panier 

der Dölker, 

Ihn werden die Heiden auffuchen und feine Ruheftätte wird Majeftät 

Bam Aus : = 


. 


— ſein.“ 


Auch bei dieſem Abſchnitte kann die Authentie jetzt 
wieder als ſicher gelten. Sowohl das Wort „Stumpf Iſais“, 
welches eine Ausrottung des davidiſchen Königshauſes vor- 
ausfest, der ein zweiter David folgen foll, die im baby- 
loniſchen Eril aber nicht eingetreten ift, wie die Schilderung 
diefes, die Drientierung feines Bildes in ®. 3 und 4 an 
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den Verhältniffen der jefajanifchen Zeit machen jene gewiß. 
Um aber die Wandlung, die die Sn serwartung ee 
bat, ganz zu würdigen, vergleiche man diefe Stelle nur einmal 
mit dem Bileamfpruche oder Pfalm 2. 

Zunächft erfcheint auch bier wieder das Erftehen des 
Erretters ale ein Gnadengefchent Gottes nach furchtbarem 
Gerichte. Was aber fodann feine Ausrüftung anbetrifft, 
fo ift Der Geift des Krieges _verfcehwunden, der alte Ber— 
ferkergeift, ſtatt deſſen eine rein fittlich-religiüfe Rüſtung, 
diefe aber fo ſtark, wie fonft nie bei einem Menfchen. Nicht 
periodifch befällt ihn Gottes Geift, ſondern dauernd läßt er 
fih auf ihn nieder. Dementfprechend erfcheint auch in 
feiner Herrfchertätigfeit nichts _mehr_von Kriegen und Siegen, 
nur Goftesfurcht und Gerechtigkeit will er in feinem Lande 
fehen, er ift ein Richter, bei dem die Geringen und Dulder 
der Erde ihr Recht finden, ein Nichter und Herrfcher nach 
Gottes Herzen, aber auch mit göttlicher Macht ausgerüftet. 
Die Völker braucht er nicht mit Waffengewalt zu unter- 
werfen, er zieht, fie wunderbar, gleichfam magnetifch, zu fich 
hin durch das Übergewicht feiner Perfönlichkeit. And gleich- 
zeitig mit feinem Friedensregimente unter den Menfchen 
zieht Frieden ein in die ganze Natur, das Paradies Fehrt 
zurüd. 

Ganz gewiß arbeitet Sefaja auch hier zum Zeil mit 
altem Geiftesgut ſeines Volkes. Die Erwartung des 
Friedens in der Natur trafen wir auch ſchon beim Hoſea, 
nur ift bei Sefaja_der Horizont ein weiterer, Die ganze 
Natur, die Welt. Ein übermenfchliched Wunderweſen muß 
e8 fein, das mit dem Hauch feiner Lippen die Gottlofen 
tötet, und doch braucht der Prophet kein Wort zur weiteren 
Erklärung zu verlieren. Und eine viel ältere Tradition 
leuchtet auch in dem „heiligen Berge“ durch, es iſt eben zu— 
nächft der Paradiefesberg. Aber es iſt eigentlich nur noch 

ema beibehalten; ein Weltherrfcher im eigent- 
lichen Sinne des Wortes ift diefer Wurzelfproß überhaupt 
nicht mehr, wie er denn auch bier den Königstitel nicht 
führt. Die Rückkehr des Paradieſes wird durchaus fittlich- 
veligidg motiviert, es kommt, weil ed unter dem Szepter 
jenes feine Gottlofigfeit mehr, ſondern nur Gotteserkenntnis 
und Gottesfurcht geben wird. Go ift das alte Zufunftsbild 
gereinigt, in eine neue Sphäre verfegt, Ewigkeitsluft, Geift 
des lebendigen, heiligen Gottes weht und aus ihm entgegen. 


Nachdem wir ſo an 3 Stellen gefunden haben, daß 
Jeſaja nicht nur die Rettererwartung bei ſeinen Zeitgenoſſen 
vorausſetzt, ſondern ſie ſich ſelbſt, allerdings umgeſtaltend 
und wiedergebärend für die Heilszeit angeeignet hat, werden 
wir ſie auch noch an einer vierten Stelle ſeines Buches zu 
finden berechtigt fein, wo dieſe Erklärung ſeitens der alt- 
Eicchlichen Ausleger immer ſchon empfohlen, neuerdings 
aber eine Zeitlang in Mißkredit geraten war, wir meinen 
„Un jenem Tage wird der Sproß Jahmwes zur Fierde und Ehre gereichen 
Und die Frucht des Sandes zur Hoheit und zum Schmud den Ent- 

tonnenen Sstaels.“ 

Die Frage: worauf bezieht fich der „Sproß Jahwes“, 
auf den Meſſias oder auf Naturfegen? wurde lange zu 
gunften letzterer Deutung beantwortet, einmal, weil jene 
Bezeihnung für den Meffiad hier ganz unvermittelt auf: 
tauchen würde, und zweitens, weil das parallele „die Frucht 
des Landes“ für letzteres enticheide. Andererſeits aber 
fpricht die Parallele von Ser. 23,5; 33,15 immer wieder für 
erſteres; „Sproß Jahwes“ ift fonft nie Korn und dgl., und 
der Gedanke, daß dies und nichts als died den Gereffeten 
zur Zierde und Ehre gereichen werde, wäre mindeſtens eines 
Sefaja geradezu unwürdig. Nun erledigt fich ja aber das 
erfte Bedenken gegen die meffianifche Deutung ohne weiteres 
wieder, fobald wir annehmen, daß der Ausdrud „Sproß 
Jahwes“ fchon ein fefter Terminus für den goftgefandten 
Erretter und Heilsbringer in der Erwartung des Volkes 
war; man hat auch auf das parallele „Sproß der Menfch- 
heit“ ald Bezeichnung des Urmenfchen bzw. des Erlöfergoftes 
Marduf in Babylon hingewiefen. 

Der Vers befagt dann eben wieder, daß der erwartete 
Sproß erſt an jenem Tage, d. i. nach dem furchtbaren Ge- 
richte über Serufalem, feine Richter, Weiber ufw. den Ent- 
vonnenen zur Ehre gereichen würde. Wer wollte leugnen, 
daß die Ausdrücke viel beſſer auf eine Perfon paffen, vgl. 
2. Sam. 1,19% Und das „die Frucht des Landes"? Nun 
entweder könnte auch dies ein in der Volfstradition bereits 
feſt geprägter Ausdruck für den Erretter fein, oder aber die 
zweite Vershälfte bezieht fich wirklich auf den Naturfegen, 
der ja nah 1. Mofe 49,107; Amos 9,13 zur Endzeit 
gehört und dem Erfcheinen des Heilands parallel läuft. In 
legterem Salle könnten wir der Stelle entnehmen, daß auch 
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Jeſaja diefen Gedanken geteilt habe, was freilich ſchon an 
fih wahrfcheinlich tft, ſonſt aber nicht ausdrücklich hervor- 
tritt und höchſtens in dem „Fürſt des Heils“, 9,5 f, mit be- 
ſchloſſen ifk. 

Es iſt von vorneherein nicht zufällig, fondern innerlichit 
gefchichtlich motiviert, daß die Heilandserwartung auch bei 
dem Zeitgenoſſen Jeſajas, dem icha, ſtark hervortrift. 
Und ſchon dies Zufammentreffen allein beweiſt jedem Un- 
voreingenommenen, daß der betreffende Pafjus des Micha- 
buches echt if. Gerade die Zerftörung des Nordreiches 
722 mußte die bitter ernite Frage zwingend aufdrängen, 
was es denn eigentlich mit jener Hoffnung fe. War fie 
nun noch haltbar, galten die alten Verheißungen noch, wie 
fonnten fie fih nun, nachdem der größte Teil des einffigen 
Davidifchen Reiches afjyrifche Provinz geworden war, noch 
realifieren? Micha antwortet 5, 1—5: 

Und du Bethlehem Ephrat, Heinfter unter Judas Bauen, 

Aus dir wird der hervorgehn, der über Israel herrfchen foll, 

Deffen Herkunft aus den Tagen der Dorzeit ftammt. 

Darum wird er fie hingeben, bis die Bebärende geboren hat, 

Und der Reſt feiner Brüder zu den Kindern Israel zurüdfehren wird. 

Und er tritt auf und weidet in der Kraft Jahwes, 

In der Hoheit des Namens Jahwes feines Gottes und — ruhig 
wohnen, 

Denn nun iſt er groß bis an die Enden der Erde. 

Und dieſer wird Heil fein *) und erretten vor Aſſur, 

Wenn es in unfer Sand fommt und ‚unfer Gebiet betritt.“ 


Der Prophet teilt die Hoffnung feines Volkes: der 
Retter wird fommen. Zwar muß auch über Juda ein 
Gericht vorausgehen, zunächit wird Gott fie, d. i. Gefamt- 
iSrael, dahingeben, aber die Preisgabe findet ein Ende, fo- 
bald die Gebärende geboren haben wird und der Reft feiner 
Brüder, d. i. natürlic) de8 Geborenen, zu den Kindern 
Israel zurückkehren wird. Gleichzeitig mit jener Geburt 
findet alfo die Heimkehr der 722 Erilierten ſtatt; daß durch 
die Deportation diefer der Volksbeſtand noch nicht vernichtet 
war, wiſſen wir jest aus aflyrifchen Infchriften, es geht 
zum Überfluffe auch aus der alten Glofje Jeſ. 7,8 b hervor. 

Wer ift die Gebärende? Nun, das weiß unter den 
Hörern auch wieder jeder ohne weiteres, eben die Mutter 
des Retters, des großen Zukunftsherrſchers, der doch auch 


*) V. 4b und 5a find mit}Stihwort an den Rand gejchriebene 
Bloffe. Daher die Wiederholung von „Aſſur“ u. f. w. 


Blbl. Beitfragen, V. 28. 3 
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zugleich ſchon der Urzeit angehört, den fie in wunderbarer 
Weife gebären wird. Das Neue, was Micha verkündet, 
iſt lediglich, daß diefer nicht aus Serufalem, nicht aus der 
jegt dort regierenden Rönigsfamilie, fondern aus Bethl 
fommen, daß er ein zweiter David fein wird. 

Und welcher Art wird feine Herrfchaft fein? ine 
Friedensherrfchaft; Gottes Kraft und Hoheit leuchten fo 
weltüberwindend aus ihm hervor, daB man ihn von den 
Enden der Erde her anerkennt und fein Volk friedlich) 
wohnen läßt. So iſt er einfach der Nettungsbringer, zwar 
nur für Israel, aber reſpektiert von der ganzen Erde. 
Waffengewalt braucht er auch gegen den zurzeit drohenden 
grimmigiten Gegner nicht. Er rettet einfach vor Aſſur, 
wenn dasfelbe nach der Gerichtsfataftrophe wieder das Land 
zu befreten verfuchen würde. Auch hier alfo der nach dem 
Unheil wunderbar geborene Friedensherrfcher. Auf feine 
Regierung im Innern des Landes geht Micha nicht fo ein wie 
fein größerer Zeitgenoffe. Aber die beiden Worte „er weidet 
in der Kraft Jahwes“ und „diefer wird Heil fein“ ent- 
halten dem Kerne nach doch auch dasſelbe, was Diefer 
verfündete. 








8 3. Jeremia. 


Noch einen Schritt weiter in der Umgeſtaltung der alt- 
iraelitifchen Erwartung geht Seremia, der legte Prophet 
vor dem Eril und dem Sturze der Davidifchen Dynaftie. 
Er verfündet den „Hirten“ des Volkes, in erfter Linie alfo 
den Fürften aus Davids Haus Untergang und Verderben 
22,1—30; 23,1 ff. ber das abfolute Ende ift das auch 
für ihm nicht, im Gegenteil: 

„Siehe, Tage fommen, Spruch Jahwes, da laffe ich dem David einen 
gerechten Sproß erftehn, 

Der wird als König herrfchen und einfichtig handeln 

And Recht und Gerechtigkeit tun im Sande. 

In feinen Tagen wird Juda errettet 

Und Istael in Sicherheit wohnen. 

Und das ift fein Name, mit dem man ihn benennen wird, 

„Jahwe unfere Gerechtigkeit“. 23,5 f. Bi 


a 68 ift merfwürdig, feiner unter den vorexilifchen Pro- 
pheten hat fchärfer als Seremia gegen zeifgenöfjifche davi- 
difche Könige kämpfen müfjen, und gerade er ift der _einzige,. 
der unmißverſtändlich die Hoffnung vertreten hat, der Netter 


werde aus Davids Haus ſtammen und auch der einzige, 
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der ihm wirklich den Königstitel beilegt. Da bewährt fich 
nun doch die Kraft des alten Gedankens vom Davidsbunde 
auch über die Rataftrophe hinaus. 

In einer Beziehung liegt bier ein Rückfchritt gegenüber. 
Sefaja und Michavor. Von einer Beziehung des Zufunfts- 
herrichers zu den Völkern hören wir nichts; Die Erwartung. 
it, da der ftaatliche Zufammenbruch unmittelbar vor der 
Türe fteht, befcheidener, _enger umgrenzt geworden. ae, 
in-religiöfer Deziehung bildet das Jeremiawort eben des 
wegen ben Höhepunkt ber vorerilifchen Heilandserwartung. 
Hier ift auch der leifefte Gedanke an Kriege und militäriſche 
Siege, an politiſche Macht und Ausdehnun * 
nur auf das ‚gerechte Vegiment kommt es an. Damit iſt der 
Friede und die Vettung verbürgt. Freilich, das hörten wir 
ja auch ſchon, und noch weit lebhafter ausgeführt Sef. 11,1 ff. 
Uber neu iſt diefem Worte daß während der 
Regierung des Davidsſproſſes im Grunde doch ü 


in_allem fein wird. Nicht nur, daß Die Rettung aus der 
ganzen politiichen Not nach ihm fehließlich doc, direkt von 
Gott wird „herbeigeführt werden, nicht von dem Sproß — 
das befagte auch) ſchon Jeſ-9,2f. —, eine ganz neue Per- 
fpeftive eröffnet der Eigenname, den diefer hier führt „Jahmwe 

igkeit“, d. h. in diefem und durch diefen Mann 
ſchenkt Jahwe feine Gerechtigkeit, fein Heil jedem Volks— 
mitgliede, e8 wird ein Volk von lauter Zedekias. 

Gewiß ift der Name in bewußtem Gegenfage zu diefem 
Namen des damals herrfchenden Königs, der bedeutet: „Jahwe 
ift meine Gerechtigkeit“ geprägt. Der abgrundtiefe Gegenjas 
zwifchen dem empirifchen Königtum und jenem zukünftigen 
kommt damit zum Ausdrucd: jest fteht einer an der Spitze, 
der nur für fich Gerechtigkeit Jahwes in Anfpruch nimmt, 
unter dem Zufunftsfönig wird Israel ein Volk von dur) 
Gott Gerechten, eine erlöffe Gemeinde fein. Es ift daß erſte 
Mal, daß ein Intereffe an den einzelnen Volksgliedern in 
der _Heilandserwartung zum Durchbruch kommt. So ift in 
diefem Spruche beinahe fehon eine neuteftamentliche Höhe 
erreicht: aus dem einftigen Friegerifchen Erretter iſt der reli⸗ 
giöſe Erlöſer feines Volkes geworden. Es iſt kein Wunder, 
daß wir dieſe Weisſagung gerade bei dem Propheten finden, 
dem wir auch die Ankündigung des neuen Bundes verdanfen 
vgl. 31,31—34. | 

Was wir fonft im Buche Jeremias an Heilandser- 
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wartung finden, iſt eigentlich nur ein Nachhall jener Stelle, 
ift ihm übrigens meiſtens von feiten der Kritit abgefprochen. 
Dahin gehört 33,14—16, eine faft mwörtliche Wiederholung 
von 23,5 f, nur wird hier der Erretter nicht „gerechter 
Sproß“, fondern „Sproß der Gerechtigkeit” genannt, 30,9: 
„And fie werden dienen Jahwe, ihrem Gott, und David, 
ihrem König, den ich ihnen erwecken werde“, welche Worte 
fi) wie Hof. 3,5 auch einfach auf die Dynaftie beziehen 
könnten, und endlich 30,31: 


„And fein Erlauchter wird ihm entftammen, 

Und fein Berrfcher aus feiner Mitte hervorgehn, 

Und ich laſſe ihn herzutreten und mir nahen, 

Denn wer möchte fonft fein Leben wagen, mir zu nahen?“ 


Hier dürfte tatfächlich nicht von der Dynaſtie, fondern 
dem einen großen Zufunftsherrfcher die Nede fein, dem wie in 
der Pf. 110 zugrunde liegenden Erwartung zugleich priefter- 
licher Charakter zugefchrieben wird. 

Wir haben die Hoffnung auf einen Heiland bei den 
vorexiliſchen Schriftpropheten an unfern Augen vorüberziehn 
laſſen und beobachtet, wie die altisraelitifche Erwartung durch 
fie in ein vollftändig Neues umgewandelt ift. Aus dem 
Glauben an eine glänzende Zukunft, die ſich wie ein Natur— 
progep ım Laufe der gerichtlichen Entwicklung ſchließlich 

in_ Önadenge- 






unbezwingbarer Kraft das Wunder eines gerechten, milden 


einem Erlöfer der Volksglieder von ihrer fittlich-religiöfen N 
84 Die Einwirfungder Prophbetenauf 
die Volfgerwartung. 


Faft alle prophetifchen Stellen zeigfen ung, daß die 
Hoffnung bereits im Volke lebte, nicht neu gefchaffen, daß 
fie nur umgeftaltet wurde. Da taucht die Frage auf, ob 
diefe Umgeftaltung nur auf das Beſtreben der Propheten 


befchränft blieb, oder ob auch das Volk wirklich infolge ihrer 


Reden feine Erwartung modifizierfe. Ich möchte legteres 
mit Sicherheit annehmen. Gewiß, das Volksgros wird fich 
die alten Träume von Waffenruhm und politifcher Herr- 


und weiſen Herrfcherg, und einmal, ganz am Schluffe erflang 
ſchon, ns erit wie aus weiter — ein Ton von 
it ot 
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ſchaft nicht haben nehmen laffen, der große Haufe ift denen 
nachgelaufen, die Micha und Jeremia als „Lügenpropheten“ 
ffigmatifieren. 

ber e8 wird auch Kreife gegeben haben, die fich dem 
Wahrheitslicht der prophetifchen Predigt nicht haben ver- 
fliegen können. Und wenigſtens einen pofitiven Beweis 
möchte ich dafür erbringen, den ’Dfalm. Wir haben in 
18 2 gefehen, wie es andere Pfalmen gibt, die vielleicht 
ſchon aus der älteften, vielleicht auch erſt aus der fpäteren 
KRönigszeit ſtammen, in denen aber auf jeden Fall nichts 
von Beeinfluffung durch die Schriftpropheten zu bemerken 
ift, vielmehr die unverfälfchte altisraelitifche Nettererwartung 
hindurchleuchtet. Anders fteht e8 mit dem 72. Pfalm. 

Auch diefer ift fein unmittelbar mefjianifches Lied, auch 
er ift vielmehr mit Sicherheit auf einen zeitgenöflifchen Rönig 
gedichtet vgl. V. 1. Aber wiederum, wie bei jenen andern 
Pfalmen, ift e8 ganz offenkundig, daß dad Hoffen und 
Wünfchen, welches diefem entgegengebracht wird, weit hin- 
ausgeht über dag, was von einem empirifchen Könige er- 
wartet werden konnte vgl. V. 5 u. 6, 8—11, 15—17, daß 
ein folcher vielmehr hier als der Bringer der Heilgzeit, als 
der eschatologifche König gefeiert wird, m. a. W., daB die 
beftehende Rettererwartung auf einen empirifchen Rönig über- 
tragen wird. en 

Und da bemerken wir nun, wie diefe Erwartung fich 
fehr charakteriftifch geändert hat gegenüber der, die ung in 
den andern Pfalmen begegnete. Zu den alten Zügen, die 
den Retter als den gefürchteten Weltherrfcher und den 
Bringer unermeflichen Naturfegend feiern, find ganz neue 
gekommen, die zweifelsohne auf die Predigt der Propheten 
zurüdzuführen find. In der erſten Linie feiner Tätigfeit 
fteht, daß_die_? feines Volkes bei ihm 
ihr Recht. finden. V. 2—4, daß Di e 
berhand gewinnen. Ja, als Gru | 

ei eriperfen,. werben nicht feine Te 
er 





—— er. alle an * 
ege genannt, fondern, 1 
d V. 12—14. Wer wollte leugnen, daß da 
ein Refler von ef. 11,1 ff u. a. vorliegt? DRS 
Und folche Lieder erfchollen nun doc tatfählih am 
Königshofe. Mögen fie die tieffte Volkesſeele auch nie er- 
reicht haben, die in den alten Formen weiterhoffte, eine 
gewiffe Umwandlung der altisraelitifchen Nettererwartung 
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auch in breiteren Schichten läßt fich doch auf Grund dieſes 
Pfalms, der gewiß nicht einzig in feiner Art geweſen iſt, 
behaupten. 


85. Deraltorientalifhe Hintergrund 
der altisraelitiſchen Erwartung. 


Wir haben die altisraelitiſche Heilandserwartung kennen 
gelernt, zuerſt unmittelbar aus einigen wenigen uns erhaltenen 
Quellen jener Periode, dann mittelbar aus den Anſpielungen, 
Bezugnahmen, Vorausſetzungen der vorerilifchen Propheten, 
die Erwartung des wunderbar geborenen Retters, Kriegs— 
helden, Herrſchers über alle Völker, der zugleich wunderbaren 
paradiefifchen Naturfegen und Frieden in der Natur mit 
fich bringt, und fodann beobachtet, wie diefe Hoffnung durd) 
die Schriftpropheten aufs tiefjte umgeſtaltet ift, der Netter 
zwar auch als Weltherrfcher, aber Doch ausſchließlich als 
Sriedefürft und gerechter Weltrichter erwartet wird, der erft 
nach der Leidensnacht dem Volke durch ein Wunder der 
göttlichen Gnade gefchenft wird. Nachdem wir fo, foweit 
e8 überhaupt nach unfern Quellen noch möglich ift, Die alt- 
israelitifche Erwartung in ihrem ganzen Umfange wieder 
refonftruiert haben, haben wir, bevor wir dazu übergehen, 
diefelbe weiter zu verfolgen, fie bis auf ihren Höhepunkt zu 
begleiten, zunächft noch die Frage zu beantworten: iſt jene 

_ Erwartung autochthon in Israel entſtanden oder iſt ihre 
Wurzel anderswo zu fuchen? 5 

Allgemeine Erwägungen fprehen gewiß gegen jenes 
und für legteres. Nach allem, was wir fonft aus den alten 
Quellen hören, reichte fonft der Blick des alten Israel durch- 
fehnittlich nicht bi8 an die Enden der Erde, war vielmehr 
auf die Grenzen des Landes befchränft, nur in den eschato- 
Iogifehen Partien wird diefer Rahmen immer wieder ge— 
fprengt. Die Erwartung, daß alle Völker der Erde fich 
vor Israel dereinft niederwerfen werden, läßt fich jedenfalls 
viel leichter und beffer erklären, wenn fie von einer Welt- 
macht übernommen ift, in der ein folcher Gedanfe wenigſtens 
eine gewifle reale Bafis hatte. 

Doc ſolche Erwägungen könnten trügen, vielleicht brächten 
wir dabei doch nicht genug die Erpanfiofraft des altisraeli- 
tifchen Gottesglaubens in Anfchlag, obwohl dagegen betont 
werden muß, daß an den beiden älteften uns erhaltenen 
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Stellen 4. Mof. 24,17 ff; 1. Mof. 49,10 die Herrfchaft deg 
Retterd zu dem altisraelitifchen Gofteöglauben fchlechter- 
dings nicht in Beziehung geſetzt, nur von feiner politifchen, 
nicht einer religiöfen Rolle geredet wird. ber viel 
wichtiger ift bereits, daß in den Zufunftsbildern ftellenmweife 
Züge auftauchen, die und zwingend ind Ausland weifen. 
Daß „Mil und Honig“ als Paradiesfpeife kaum in 
Paläſtina formuliert wäre, wo man der Gottheit alles 
andere eher als gerade dies weihte, wohl aber 3. B. in 
Babylon, wo e8 im Kulte der Götter eine große Rolle 
fpielte, fcheint mir nicht mit Unrecht behauptet zu fein, 
und vollends, daß ein Ausdrud wie Pfalm 72,8: „Er 
berrfche von Meer zu Meer und vom Euphrat bis zu den 
— der Welt“ original nur in Babylon geprägt fein 
ann. 


Doc am beachtenswerteften ift, daß auf jeden Fall die 
Bibel felbft dafür eintritt, daß jene Erwartung ſchon Der 
vorabrahamifchen Menfchheit eigen gewefen fei. Hat man 
fich wohl einmal ganz Klar gemacht, was dag eine Wort 
Deuterojefajas: „Auf feine (nämlich des Gottesknechts) 
Thora harren die Infeln“ alles in fich fchließt? Dasfelbe 
Harren, Warten, Hoffen auf den Netter, welches fonft von 
Israel prädiziert wird, wird hier auch von den Heiden aus- 
gefagt. Und Israels ältefte Quellen harmonieren damit. 
Nicht nur, daß die ältefte fpezififch israelitifche Netter- 
verheißung einem heidnifchen Seher in den Mund gelegt wird, 
die jahwiſtiſche Quelle läßt lange vor Abraham, ald Noah 
geboren wird, feinen Vater fprechen: „Diefer wird und tröften 
von unferer Arbeit (bezw. ausruhen lafjen) und von den 
Schmerzen unferer Hände vom Ader her, den Jahwe verflucht 
hat“, 1. Mof. 5,28. Das befagt offenfundig: Lamech fieht in 
ihm den Erretter von allem Leid des täglichen Lebens. Und 
Noah ift daher der exfte, der den Weinftod pflanzt und 
damit zwar nicht die Erlöfung von allen Schmerzen und 
Leiden, aber doch, einen ſchwachen Abglanz der Paradiefes- 
zeit, eine neue QUra der Freude, der Sorglofigfeit, der Be 
freiung von den Mühen der Arbeit herbeigeführt hat, 
vgl. 9,20 und Richt. 9,13. 

Aber wir müffen noch einen Schritt weiter in der 


Gefchichte der Menfchheit zurückgehen. In dem Fluche über 
die Schlange nach dem Sündenfalle heißt e3 1. Mof. 3,15: 
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„sh will Seindfhaft fegen zwifchen dir und dem Weibe 
Und zwifchen deinem Samen und ihrem Samen, 

Jener wird dir den Kopf Zermalmen 

Und du wirft ihm nad der Serfe fchnappen“. 


Ganzsgewiß ift in dem jegigen Zufammenhange ber 
Geſchichte hier einfach von der nie endenden Feindfchaft 
zwiſchen Menfchen und Schlangen die Nede, das bemweift 
fowohl das Wort „Same“ wie der ganze vorausgehende 
V. 14, der nur auf die wirkliche Schlange gedeutet werden 
fann. Uber durch die ganze Erzählung fehimmert eine ältere 
Geftalt derfelben hindurch, eine Erzählung, nach der die 
Schlange ein Dämon war, der den erften Menfchen betört 
bat. Als ein Dämon tritt die Schlange uns ja auch fonft 
im Alten Teftament entgegen, vgl. 2. Kön. 18,4, und in 
ihrer Imiefprache mit dem Weibe (U. 1 u. 5) offenbart 
fi) auch in der jegigen Geftalt der Gefchichte noch ihre 
Gottesfeindfchaft. Und wenn zur Gtrafe dafür diefer 
Dämon von der Gottheit verflucht und zu einem Rampfe 
mit dem Urmenfchen, der übrigens in Babylon direft als 
„Same der Menfchheit“ bezeichnet wird, verurteilt ift, fo 
ift auch ganz gewiß, daß nicht jenem, fondern diefem der 
Sieg darin verheißen war und das Klingt fogar noch nach 
in dem Wortfpiel, das im Deutfchen nicht wiederzugeben 
ift, „den Kopf zermalmen — nad der Ferſe fehnappen“. 
Sm Hebräifchen gibt es einen Stamm, der beide Be— 
deutungen haben kann; im jegigen Zufammenhange müſſen 
wir es beide Male mit einer vox media „ftreben nach“ 
überfegen. 

Wenn alfo die alte Kirche diefe Stelle immer alg das 
Protevangelium bezeichnet hat, fo hat fie zwar in den 
jegigen Zuſammenhang zu viel hineingetragen, und doch 
eine richtige Witterung gehabt. Wir dürfen, ja müfjen aug 
diefer Erzählung ſchließen, daß dem älteften Israel eine an 
den Lrmenfchen ergangene Verheißung von der einftigen 
Überwindung des Urhebers alles „.belg durch ihn bekannt ge- 
weſen ift, eine Erzählung, die in der jegigen Sündenfall- 
gefchichte, wie fie vom fogen. Jahwiſten überliefert ift, nur 
noch dunkel nachklingt. Iſt e8 aber fo, dann hat das älteffe 
Israel felbft angenommen, daß die Erwartung des Retters 
nicht fein fpezififches Eigentum, fondern ein Gemeingut der 
Menfchheit fei, auf einer Verheißung beruhe, die dem erften 
Menfchen zuteil geworden ſei. 
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Diefe biblifche Auffaffung ift num neuerdings in über- 
rafchender Weife dadurch, beftätigt, daß man auch bei den 
andern altorientalifchen Völkern Spuren einer folchen 
Rettererwartung fonftatiert hat, wie wir fie bei Alt— 
israel nachgewiefen haben. Freilich vorläufig nur „zer 
freute Glieder“, Spuren, aber doch folche, die alle in Die 
eine und felbe Richtung weifen. Dieſelben jollen hier nur 
geftreift werden. In Babylon ift der Retter in erjter Linie 
ein Gott, die fiegende Sonne, bald Marduf, der fiegreich 
den Rampf mit der Tiamat befteht und die neue Lichtzeit 
bringt, der allen Dann löſt, alles Leid heilt und von den 
Toten erwect, bald Sammuz, der die Frühlingsvegetation 
beraufführt. Sie find die Herrn der immer neuen Welt 
und werden als folche in Myıhen, Hymnen und Feftfpielen 
gefeiert. 

Aber diefe Erwartung eines Erlöfers vom Leid wird 
nun auch auf die Könige übertragen, die fi) ale von 
Göttinnen geboren und ernährt oder wenigſtens ihre Geburt 
ald eine ganz geheimnigvolle darftellen. „Ich babe feine 
Mutter, du bift meine Mutter, ich habe feinen Vater, du 
bift mein Vater, an einem verborgenen Orte haft du mich 
geboren“, fagt Guden zu einer Göttin. In der Geburts- 
gefchichte Sargons I. heißt es: „Meine Mutter war 
Beftalin, mein Vater unbekannt, während der Bruder 
meines Vaters das Gebirge bewohnt“, in einer Mebo-Liturgie 
aus Affurbanipald Zeit: „Schwach wart du Afurbanipal, 
als du faßeft auf dem Schoß der göttlichen Königin von 
Ninive“ und in einem Gebet Affurnafirpald: „Ich wurde 
geboren inmitten von Bergen, die niemand fennt“. Dabei 
war der Vater diefes gleichfalls König von Affyrien ! 

Diefe felben Könige werden, nun aber auch als die 
DBringer einer neuen Zeit, einer Ara des Heild und Gegend 
gefeiert. „Tage des Rechts, Jahre der Gerechtigkeit, veich- 
liche Regengüffe, gewaltige Hochwaſſer, guter Kaufpreis. 
Die Götter find wohlgeneigt, Gottesfurcht iſt viel vorhanden, 
die Tempel reichlich verfehen. Die Greife hüpfen, die 
Kinder fingen, die Frauen und Mädchen heiraten, geben 
Rnaben und Mädchen das Leben. Das Werfen verläuft 
richtig. Wen feine Sünden dem Tode überantwortet hatten, 
den bat mein Herr König am Leben gelaffen. Die viele 
Jahre gefangen ſaßen, haft du frei gelaſſen. Die viele 
Tage anf waren, find genefen. Die Hungrigen find ge- 
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fättigt, die; QUusgemergelten find fett geworden. Die Nadten 
find mit Rleidern befleidet.” So fchreibt ein Höfling an 
AUfurbanipal. Diefe Könige werden berufen als „Hirte, 
der die Verfprengten zufammenbringt“, wie e8 von Merodach- 
Baladan Il. heißt, oder „zum Hirten der Menfchen ınit 
gerechtem Szepter“, wie von Affurbanipal, oder „zur Herr— 
ſchaft über die Geſamtheit des Als“, wie vom Cyrus. 

Sind das nicht alles Klänge, die uns fehr lebhaft an 
die altisraelitifche Rettererwartung erinnern, Ideen, die ihr 
parallel laufen und, da fie zum guten Teil älter find alg 
diefe, auch ihre Entſtehung verftändlich machen? Zunächft 
wird man nun aber jogleich fagen: Von der Erwartung 
eines großen Netter am Ende der Tage ift doch bis jegt 
in Babylon immer noch nichts gefunden; fie zum mindeften. 
bleibt das fpezififche Werk und Verdienft ISgraeld. 

Indes auch dies ift ihm in neuefter Zeit ffreitig ge- 
macht durch gewiſſe ägyptiſche Urkunden, die in noch viel 
engerer Beziehung zu der altteffamentlichen Heilands— 
erwartung zu ftehen fcheinen als jene babylonifcher. Daß 
in AUgypten der König noch weit mehr als in Babylon ver- 
göftert wurde, wußte man fchon längft, ebenfo war die 
Darftellung von der Heimfuchung der Mutter Amenophis II. 
duch den Gott Amon im Tempel zu Luffor bekannt. 
Neuerdings aber glaubt man in einem von Golenifcheff mit- 
geteilten Papyrus (12. Dynaftie), in einem von Lange be- 
arbeiteten Papyrus von Leyden, enthaltend die Prophezeiungen 
eines Ägpptifchen Weifen Apu aus dem mittleren Reiche 
(2000— 1800), in den von Krall herausgegebenen Prophe— 
zeiungen des Lammes unter Bokchoris (um 720) und in 
griechiichen Papyri aus dem 2. und 3. nachehriftlichen Sahr- 
hundert „Apologie des Töpfers vor dem König Amenophis“ 
beftinmte Anhaltepunfte dafür gewonnen zu haben, daß 
dort wirflih genau wie bei den Propheten Israel nach 
furhtbaren Plagen, Umwälzungen, Rataftrophen ein gerechter, 
göttergeliebter König, der eine Heilszeit inauguriere, er- 
wartet fei. 

Db man die zulegt erwähnten Quellen noch wird mit 
heranziehen können, ift fehr fraglich; da könnte wie in den 
Sibyllinen unmittelbar jüdifcher Einfluß vorliegen. Und in 
den Älteren Texten ift fehr vieles noch dunkel, fo daß man 
nur mit der äußerſten Neferve urteilen kann; vielfach weiß 
man nicht: handelt es ſich um Vergangenheit oder Zukunft, 
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und, wenn auch um lestere,Zweiß man wieder noch nicht: 
fprechen die Urkunden von einem Wunderfönige am Ende 
der Tage oder doch nur im Hofitile von einem dem nor- 
malen Gange der Gefchichte angehörigen, find es wirfliche 
Weisfagungen oder doch nur allgemeine Betrachtungen über 
den „guten König“? Und trogdem, überaus wichtige Pa- 
rallelen liegen auf jeden Fall vor. 

Das, wodurch die Terte in erffer Linie die befondere 
Aufmerkfamkeit auf fich gezogen haben, ift der Umftand, daß 
in ihnen ſtets der durch den glüclichen König herbeigeführten 
Heilszeit eine Zeit der Kataſtrophen und dunfelften Unglücks 
vorausgeht, daß fie alfo nicht nur zu der primitiven alfisra- 
elitifchen Hoffnung, fondern direkt zu der der altteffament- 
lichen Propheten Parallelen bieten und, da fie Jahrhunderte 
älter find als diefe, ihnen das ganze Schema dargereicht zu 
haben ſcheinen. Wir lefen da z.B.: „Der Ni flutet über, 
die Frauen find unfruchtbar. Die Peft hat Macht über 
das Land. Blut ift an allen Orten. Diele Toten werden 
im Strome begraben. Die Flut dient als Grab. Der 
Strom wird zu Blut. Die Fremdoölfer find im Land“ uſw. 

Aber auch die Befchreibung des Heilskönigs und feiner 
Tätigkeit Elingt in manchen Einzelheiten an die bei den Pro- 
pheten an. Man leſe folgende Stelle in dem Papyrus 
von Leyden: „Er bringt Kühlung auf das Brennende. Man 
fagt: Er ift ein Hirt für alle Menfchen; nichts Böſes ift 
in feinem Herzen. Wenn feine Herde fich verirrt, dann 
verbringt er den Tag, um fie einzufangen. Die Herzen 
brennen. Daß er doch ihr Wohl — — vollbringe. Wahr- 
lich, er fchlägt die Sünde, er ſtreckt den Arm gegen fie aus. 
Die Götter find in den Herzen (der Menfchen). (Es wird 
wieder gezeugt). Nicht wird auf dem Wege einer gefunden, 
der fchlägt. — — Wo ift er heute? (27) Db er vielleicht 
unter euch ſchläft?“ 

Ebenfo überrafchend find gewiſſe Anklänge auf der legten 
Seite des von Golenifcheff herausgegebenen Papyrus: „Ein 
König wird von Süden kommen, Ameni der wahrhaftige 
mit Namen. Er wird Weibesfohn fein, aus Nubien. Er 
wird geboren fein in — —. Er wird bie Krone von Dber- 
ägypten nehmen und hochheben die rote Krone, von Nieder- 
ägypten. Er wird die doppelte Krone vereinigen und die 
beiden Diademe auf ihre Pläge legen. — — Die Leute 
des Zeitalters des Menfchenfohnes werden fich freuen, feinen 
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Namen fortzupflanzen in alle Ewigfeit. Sie werden fern 
vom Böfen fein. Auch die Gottlofen werden demütig ihren 
Mund aus Furcht vor ihm fchliegen. Die Aamu werden 
vor feinen Schlägen fallen und die Tamahu werden fallen 
vor feiner Flamme. Die Gottlofen werden abhängen von 
feinen Entfcheidungen, die Aufrührer von feiner Macht. 
Die Uräusfchlange an feiner Stirn wird die Aufrührer be- 
ruhigen. Man wird eine Mauer bauen, die des Fürften, 
um nicht die Aamu in Ugypten eindringen zu laflen.“ 

Es ſcheint auch ung nach allem unleugbar zu fein, daß 
fi) hier Fäden herüberfpinnen vom alten Drient nach Pa- 
läftin.. Man wird vorläufig zwar faum von einer direlten 
Beeinfluffung von Babylon oder Agypten aus reden dürfen, 
es find ja alles nur Bruchffüce, die wir bis jest kennen. 
Uber man fieht auf jeden Fall, daß Nettererwartungen, wie 
wir fie im alten Israel fanden, den ganzen alten Orient 
durchzueft haben, und daher ficher auch fehon das Daläftina, 
in das Israel einzog. Doch ebenfo offenkundig find ja 
auch die tiefgreifenden Unterſchiede; es ift doch zum Teil 
ſchon in Altisrael und vollends durch die Schriftpropheten 
etwas ganz Neues aus dieſer Erwartung geworden, und 
dag gilt es nun gerade zu beachten, will man die alt- 
teftamentlihe Erwartung richtig einfchägen. Ich vermeife 
auf folgendes: 

1. Der eschatologiſche Herrſcher bis an der Welt 
Enden, der uns bereits in der Erwartung des winzigen 
Altisrael entgegentritt und vollends der prophetiſche Friede— 
bringer und gerechte Richter für die ganze Welt iſt trotz 
aller Anſätze dazu in Babylon und Agypten deutlich und 
unmißverſtändlich bis jetzt nicht nachgewieſen. Gerade im 
Papyrus des Goleniſcheff iſt ſogar offenkundig die Einfluß- 
ſphäre des Zukunftskönigs auf Agyptens Grenzen beſchränkt. 

2. Vor allem aber, die Kataſtrophen des Anheils, die 
feinem Erfcheinen voraufgehen, werden nie und nirgends wie 
bei den Propheten _alß_felbftverfchuldetes göttliches Gericht 
über des ganzen Volkes Sünde, vielmehr nur als politiſches 
Wißgeſchick oder als eine innere foziale Ummälzung _auf- 
gefaßt, bei der nun einfach) „das Land umgedreht wird, 
wie es mit der Töpferfcheibe gemacht wird, die Mächtigen 
Hagen, die Geringen freuen fich, der Befiger von Pracht- 
gewändern ftecft in Lumpen, der, welcher nicht webte, wird 
Befiger von Byſſus“ uſw. 
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3. Infolgedeffen aber ift auch die Geſtalt des Retters 
ihrem innerften Wefen nach etwas Verfchiedene?: In Ssrael 
wird fie ein Gefchent freier göttlicher Gnade an das gerettete, 
geläuterte, gebeflerte Volk, Unterpfand göftliher Gnade, 
die nun nie wieder weichen kann, fehließlich fogar das ganze 
Volk gerecht macht, in Algppten ift und bleibt der Erretter 
einfach ein göttergeliebter Ideglherrſcher. 

4. Auch trog mancher Gleichflänge, das Herrfeheramt 
des ägyptiſchen und des prophetifch-israelitifchen Netters 
ift und bleibt ein Verfchiedenes, weil eben die Gottheiten, 
in deren Namen beide ihre Völker meiden, grundfäglich 
verfcehiedene find. Gute und Böfe, Sünde und Gottesfurcht, 
es find Worte, die alle altorientalifchen Völker kennen, aber 
welche verfchiedenen Begriffe verbinden fie damit. Der 
Retter des Papyrus Golenifcheff beruhigt durch die Uräus- 
fchlange an feiner Stirn die Aufrührer, das Reis Iſais 
ſchlägt fie mit dem Stabe feines Mundes und tötet fie mit 
dem Hauche feiner Lippen. Hier _ift alles ſittlich-religiös, 
alles orientiert an dem Heilgwillen des Einen heiligen Gottes. 
Dort kreuzen ſich mit der fittlichen Arbeit des Retters 
kultiſche, magiſche, politiſche. 

So lückenhaft alſo auch unſere Kenntniſſe vorläufig noch 
ſind, es läßt ſich doch ſchon behaupten, daß, wie es die 
Bibel felbjt vorausſeht, Hoffnungen auf einen Erretter von 
allem Leid im ganzen alten Orient gelebt haben, überwiegend 
zwar verſchwommene, mythologiſche, naturhafte, ſozial⸗ 
politiſche, obwohl durchaus nicht des ſittlichen Einſchlages 
entbehrend, in jedem einzelnen Volke und je nach den 
politifchen Verhältniſſen verſchiedene Geſtalt annehmend. 
Bereits in Altisrael iſt die mythologiſche Ausgeſtaltung der 
Erwartung zum größten Teile abgeſtreift: nicht die Inkar⸗ 
nation eines Gottes wird erwartet, weil es für Israel nur 
einen Gott Jahwe gibt, aber auch von einer Göttin Tann 
der Erretter nicht geboren werden, weil feine egiffieren, er 
wird daher ein aus der göttlichen Sphäre ftammender, 
wunderbar geborener Menfch fein, dem alle Welt untertan 
wird und der den Paradiesfegen mit fich bringt. Diefe 
Erwartung wird überwiegend auf die Davidsfamilie lokali⸗ 
ſiert und vollends von den Schriftpropheten nach der fittlich- 
religiöfen Seite hin vertieft: die Erfcheinung des Retters 
vollzieht ſich nicht mit der Gewißheit und Selbſtverſtändlich⸗ 
feit eined Naturprozeffes, er iſt ein Geſchenk des gnädigen 
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Gottes nach ſtrengem Gerichte über die Sünde des Volkes, 
danach wird er ein Reich des Friedens und der Gerechtig— 
keit, ein Reich Gottes aufrichten bis an der Welt Ende; einmal 
erklingt ſogar ſchon ein Klang von ſittlicher Erlöſung des 
Volkes durch ihn. Iſt das bereits eine Höhe der Erwar— 
tung, zu der fich bei den anderen Völfern nur noch Anfäge 
finden und die ganz von feinem derfelben mehr erreicht ift, 
fo werden wir nun finden, daß vollends auf einer dritten 
Stufe die Erwartung Israels alle andern weit hinter fich 
gelaffen hat, daß diefelbe bier zu einer abfolut neuen 
wiedergeboren ift. 


Il. Die Geburt feiner neuen Beilandserwartung im 
babvlonifchen Exil. 


Das, was Judas Propheten länger als ein Jahr— 
hundert im Geiſte vorausgefchaut hatten, traf ein. Die 
Weltmacht des Oſtens zerdrüdte das Kleine Davidsreich. 
Der judäifche ' König Jojakim weigert fi, nach Babylon 
den fchuldigen Tribut zu zahlen. Da kommen die Scharen 
des DVerheerers ind Land und Schließen die Stadt ein, von 
der aus ein Davidsfproß herrfchen follte bi8 an die Enden 
der Erde. Da war’8 aus mit der Herrlichkeit. Lm es 
nicht zum Schlimmften kommen zu laffen, damit nicht etwa 
gar der Wohnfig des lebendigen Gottes zerftört werde, tut 
der inzwifchen auf den Thron gefommene, erft achtzehn- 
jährige Sojachin, der ohne jein Verſchulden eine Erbfchaft 
des Verderbens angetreten hat, eine edle Tat: er liefert fich 
felbft dem Feinde aus und erfauft Stadt und Land vorläufig 
damit die Weitereriftenz. 

Der Babylonier zieht ab und fchleppt den König der 
Juden famt feinen Vornehmen, den beiten Kriegern uſw. 
an den Euphrat. Juda ift nun vollends babylonifche 
Provinz geworden, der neue, zwar auch) noch aus Davids 
Haus genommene König Zedefia nur noch ein Fürft von 
Babylond Gnaden. Als derfelbe nach zehnjähriger Regierung 
Selbſtändigkeitsanwandlungen befommt, da wird feinem 
Scheinregiment ein Ende gemacht. Nach zweijähriger Be— 
lagerung fällt feine Stadt; er felbjt wird geblendet, dann 
ebenfall8 in Ketten deportiert, mit ihm diesmal größere 
Scharen feined Volks, die „ewigen” Mauern werden ge- 
fhleift, das Haus Jahwes, zu dem dereinft die Völker der 
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Erde wallfahren follten, geht in Flammen auf, fund ein 
Sänger ftimmt die Totenflage an: 
„Ach wie fo einfam liegt die Stadt einft reih an Dolf, 
Wie ift zur Wittwe geworden, die groß war unter den Kationen, 
Die Fürſtin unter den Städten muß Stohndienfte leiten“. 

Die Rückwirkung aller diefer Rataftrophen auf Judas 
veligiöfeg Denken, Empfinden und Hoffen fünnen wir uns 
nicht leicht zu ſtark vorftellen. Sie müfjfen eine fürmliche 
innere Revolution in allen Anfchauungen hervorgerufen 
haben. Aber wenn je in der Gefchichte Israels, fo tft es 
hier offenkundig geworden, daß der lebendige Gott Himmels 
und der Erden feine Hand im Spiele hatte. Aus dem 
Zufammenbruche alles bisherigen Glaubens und Hoffens ift 
ein Neues hervorgegangen, das nicht mehr nur dem Kleinen 
Volke, fondern der Menfchheit neue Lebenskräfte zuführen 
konnte und follte. 

Das gilt befonders auch von der MNetfererwartung. 
Daß fie damals nicht zufammengebrochen ift, muß Dem 
Beurteiler, der nur mit natürlichen Maßſtäben mißt, ein 
unlösbares Rätſel bleiben. Denn zu ſtark hatten alle 
Hoffnungen und Verheißungen getäuſcht. Die, die man als 
„Lebensodem des Volkes“, ale „Ewigkeitsherrſcher“, ale 
„Bottes Sohn“, gefeiert hatte, fehmachteten in Ketten und 
Banden. Und doch ift die Heilandserwartung darüber nicht 
zertrümmert, im Gegenteil, neu wie der Phönir aus der 
Aſche emporgeftiegen. 


Sen Gehe undbie Deuteronomiften. 


Gleich beim Propheten Ezechiel, der die beiden natio- 
nalen KRataftrophen mit erlebte, fehen wir das beftätigt. 
Es ift ihm feinen Augenblic zweifelhaft geworden, dab Dies 
nicht das Ende fein, daß dem gefallenen Königtum ein 
anderes, neues, beſſeres noch folgen müffe. So lange Zedekia 
noch auf dem Throne ſitzt, iſt ſeine Erwartung gegenſätzlich 
an dieſem orientiert, 17, 22 24 
„Ich werde nehmen vom Wipfel der hohen Ceder und werde es einſetzen, 
Und von der Spitze feiner Schößlinge werde ich einen zarten Schößling 

abpflüden 
Und auf einen hohen und erhabenen Berg pflanzen. 
Auf die Bergeshöhe Israels werde ich ihn “pflanzen, 
Und er foll Sweige treiben und Frucht bringen, 
Und zu einer majeftätifchen Leder werden, 


SERIE AR 


Daß mannigfach befchwingte Dögel unter ihm wohnen. 

Im Schatten feiner Zweige werden fie wohnen. 

Und alle Bäume des Seldes follen merken, 

Daß ich Jahwe einen hohen Baum erniedrigt und einen niedrigen Baum 


erhöht 

Einen frifhen Baum dürr gemacht und einen dürten Baum zur Blüte 
gebracht, 

Ih, Sahwe, habe es gefagt und getan“. 


In einem Bilde, das dem Hofftil feit uralter Zeit ge- 
läufig war (vgl. Rich. 9,15; Rlagel. 4,20), wird bier ver- 
fündigt, Daß dem entthronten Zedefia ein anderer Herrfcher 
folgen fol, ein gottgefegneter, deffen Sphäre weithin reichen 
fol über die Welt. Uber gerade aus den geringften An— 
fängen („ein zarte8”) wird er hervorgehen, damit er ganz 
von Gottes Gnaden fei. Da hat offenbar die Rataftrophe 
des Jahres 596 dir Erwartung nur weiter gerückt auf der- 
felber Bahn, auf der fie fich ſchon bei Sefaja (11,1), 
Micha (5,1), Jeremia (23,5) im Gegenfage zu den empirifchen 
Vertretern des Königtums bewegte. And dasfelbe enthält 
auch das furchtbare Drohwort, das 21,32 gegen Zedefia 
gefchleudert wird: / 


„Su Trümmern, Trümmern, Trümmern will ih es machen, 
Auch dies foll nicht mehr fein, bis der kommt, 
Der das Recht dazu hat und dem ich es gebe.“ 


‚ Dem von Babylon eingefesten illegitimen Zedefia wird 
hier einfach der von Gott ausfchließlich eingefegte und da- 
her legitime Fürſt der Zukunft gegenübergeftellt. 

Nachdem aber das Wirklichkeit geworden, was Ezechiel 
erfchaut hatte, nachdem auch mit dem letzten Reſte des 
jüdischen Königreiches aufgeräumt, Ierufalem zerftört und 
Zedekia deportiert war, da beginnt auch der harte Gerichte- 
prediger zu fröften, da tritt er immer Harer mit der Bot- 
ſchaft hervor: e8 gibt für das Volk Jahwes doch noch eine 
Heildzeit und einen Retter. Zunächft 34,23 ff: 


„Erweden werde ich über ihnen einen Birten, der foll fie weiden, 
Memen Knecht David, der foll fie weiden, und ihnen Birte fein. 
Und id, Jahwe, werde ihnen Gott fein 

Und mein Knecht David Fürſt in ihrer Mitte. 

Sch, Jahwe, hab’s gefagt.“ 


| Die Ankündigung eines Heilsbundes, der Ausrottung 
der wilden Tiere, ‚reichliche Negengüffe, Fruchtbarkeit des 
ders, politifche Sicherheit in fich faßt, ſchließt fih un- 
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mittelbar daran an. Faſt identifch ift der Gedanfengang 
von 37,24 ff: 

„And mein Knecht David wird König über fie fein 

Und ein Bitte für fie alle. 

Und in meinen Rechten werden fie wandeln 

Und meine Satungen beobachten und fie ausführen. 

Sicher follen fie wohnen in dem Sande, 

Welches ich meinem Knechte Jakob gegeben habe, 

In welchem ihre Däter wohnten. 

Und wohnen follen in ihm fie, ihre Kinder und Kindeskinder in 


wigfeit, 
Und mein Knecht David foll ihnen Fürſt fein in Ewigfeit.“ 


Man made fih EHar, was diefe Ankündigungen be- 
deuten. Der legitime DVertreter der davidifchen Dynaftie 
fchmachtete im Gefängnis, menfchliche Berechnungen mußten 
alfo direft auf das Gegenteil führen. Man hat manchmal 
gemeint, Ezechiel verfündige bier nur das Wiedererftehen 
der Dynaftie, einen einzelnen Vertreter derfelben habe er 
nicht im Auge. Uber der ganze Zufammenhang fpricht für 
das letztere. Denn unmittelbar an die Anfündigung der 
Ermwerfung eines zweiten David fchließt fich_beide Male die 
der Aufrichtung eines Heilsbundes, der durchaus in _es- 
chatologiſchen Farben gefchildert ift 34,25 ff; 37,26 f. Man 
wird daher urteilen müſſen, daß Ezechiel unmittelbar nach 
der Zurücführung der Gefangenen aus dem Eril das 
Hereinbrechen der Endzeit mit dem zweiten David als 
Ewigfeitsherrfcher erwartet hat. 

Freilich ift nun fehr zu beachten, wie er ihn fchildert. 
Bon einer Herrfchaft desfelben über alle Völker ift e8 ganz 
ftille geworden, er iſt nur Hirte über das neu geeinte Israel. 
Aber nicht einmal in dieſer Nichtung wird irgend etwas 
Poſitives über feine Tätigkeit ausgefagt. Der eigentliche 
Hirte ift Gott, deifen Hirtenamt wird 34,11—22 fehr eingehend 
gefchildert, das Retteramt wird 34,12; 37,23 ausdrücklich 
Für ihn in Anſpruch genommen. Dem zweiten David kommt 
nur_eine repräfentative Bedeutung zu, er if nur der „Knecht“, 
d. i. der Statthalter, der Beauftragte Gottes. ‚Wir ſehen, 
die Rettererwartung ſteht im Begriffe, eine radikale Wand- 
lung durchzumachen. Zu tief hatte fie freilich in der Volks—. 
feele Wurzel gefchlagen, als daß fie durch die nationale 
Rataftrophe hätte vernichtet werden können. Aber anderer- 
ſeits trug doch der abſolute Zuſammenbruch der altgeweihten 
Konigsherrlichkeit, das Gottesgericht, welches ſo ſichtbar 
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über diefelbe ergangen war, dazu_bei, das Bild des Heilande 
zu reinigen von allen den Zügen, die noch an Das 
empirifche Königtum erinnerten. Schon bei Iejaja. beobach- 
teten wir eine große Reſerve gegenüber dem Gebrauche des 
KRönigstiteld für den Zukunftsherrfcher, auch bei Ezechiel 
finden mir ihn nur einmal auf den zweiten David ange- 
wandt, 37,24, fonft bevorzugt er die Titel „Hirte“ und 
„Bürft“. 

Ob Gzʒechiel für feine Perfon in fpäteren Lebensjahren, 
da Jojachins Rettungsftunde immer noch nicht ſchlug, noch 
einen Echritt weitergegangen ift und die Hoffnung auf das 
baldige Erfcheinen des zweiten David ganz aufgegeben hat, iſt 
eine Frage, die hier nicht näher geprüft werden fann. Sehr 
auffallend ift, daß er in feinem Gefegesentwurfe 40—48 
zwar von einem „Fürften“ redet, bei diefem aber Kinder 
und Nachfolger erwartet 46,16—18, und ihm im übrigen 
eine jo peripherifche Stellung zuweiſt, — fein Hauptvorrecht 
befteht darin, daß er feine Opfermahle in der Dfttorhalle 
halten darf 46,1—15, — daß man in ihm unmöglich den 
zweiten David ſehen kann. Die Authentie diefes Ubfchnittes 
iſt jedenfalls nicht ohne Grund neuerdings in Abrede geffellt. 

Aber noch an einem anderen Punkte bemerfen wir, 
wie ſich infolge der KRataftrophen von 596 und 86 eine 
Wandlung in der Auffafiung des Volkes vom KRönigtum 
vollzogen hat, die auf das Bild des erwarteten Retters 
zurüctwirten mußte. Die fogen. Deuteronomiften, die 
Männer, die im babylonifchen Eril die alte Literatur ihres 
Volkes auf Grund ded Deuteronomiums einer Reviſion, 
und wo es fein mußte, einer Lberarbeitung unterzogen, 
meiden _ebenfalld wie Ezechiel, jo weit e8 möglich, den 
Titel „Rönig“ und brauchen dafür auch die Titel „Fürft, 
Hirte, Knecht Gottes” vgl. 2. Sam. 7,7, 8, desgl. 7,19, 
21,26; 1. Kön. 3,6; 8,25; 11,32, 33,36 ufw. 

Indes wohin hätte bei geradliniger Entwicklung dies 
alles führen müfjen? Schließlich doch nur zu der Erwartung, 
daß nach der Rettung aus dem Eril ein anderes organi— 
ſiertes Königtum, ald es das vorerilifche war, an der Spitze 
des Volkes ftehn, daß der König weniger weltlichen, mehr 
theofratifchen Charakter haben würde, etwa wirklich zu der 
Erwartung von Czech. 46. Wenn es nun_doch_ganz anders 
gekommen iff, wenn nun Doch gerade aus der Nacht. des 
Exils heraus die Heilandserwartung in einer ganz neuen. 
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Geſtalt geboren iſt, ſich nicht in der angegebenen Weiſe 
verflüchtigt hat, ſo liegt das daran, daß Gott mit einem 
neuen geſchichtlichen Ereignis hineingriff in. das Schickſal 
eines Volks und zugleich dieſem Ereignis einen Interpreten 
erſtehen ließ, der es mit Ewigkeitslicht beleuchtete. 


82. Deuterojefaja. 

Das Ereignis, es ift ung bi8 auf den Tag gebucht, 
lefen wir berichtet am Schluffe des zweiten. Rönigebuches 
2,2741. 

„Und im 37. Jahre der Wegführung Jojachins, des Königs von 
Iuda, im 12. Monat, am 27. Tage des Monats, begnadigte Emil: 
Merodach, König von Babel, in dem Jahre, in welhem er König ward, 
Jojachin, den König von Juda, aus dem Kerfer und er redete freund- 
fh mit ihm und fette feinen Stuhl über die Stühle der Könige, die 
beiihm in Babel waren. Und er legte feine Gefangenenfleider ab und 
fpeifte beftändig in feiner Gegenwart, fo lange er lebte. Sein linter- 
halt — ftetiger Unterhalt — wurde ihm, fo viel er täglich bedurfte, bis 
an feinem Todestag von feiten des Königs gewährt.“ 

Und der Mann, der aus diefem Ereignis eine ganz 
neue Rettererwartung fchöpfte, ift der fogen. Deuterojejaja, 
der Hoffensheld, dem wir ef. 40—55 verdanken. Zwar 
ift jenes nicht auf den erften Blick erfichtlich. Wir befigen 
von diefem Manne ein Buch, das er erjt 54038 während 
des Heranrückens der Scharen des Cyrus gegen Babylon 
veröffentlichte, in dem er feine Zeitgenofjen deſſen gewiß zu 
machen fucht, daß die Stunde der Rettung bevorfteht, daß 
Israel der von Gott erwählte Gottesfnecht fei, dazu beftimmt, 
deffen Herrlichkeit vor aller Welt durch die Herrlichkeit, deren 
es jegt teilhaftig werden foll, zu verkünden. Uber indem 
er dem Volke zu Gemüte führen will, welch Heil und 
Wunder ihm jegt bevorfteht, zitiert er einige Lieder, bie er 
fhon bei einem früheren Anlaß gedichtet haben muß, ‚die 
von Haufe aus und dem Buchffaben nach gar nicht auf 
da8 Volk paffen, 42,1—7 ;49,1—9 a; 50,4- 9; 52,13— 53,12. 
Deuterojefaja hat es fo nahdrüdlich und oft gefagt, fein 
Bolt fei ein fündiges, halsftarrifches, habe feine Strafe 
verdient, daß es auggefchloffen ift, er habe auf dasfelbe ein 
Lied wie das legte gedichte, in dem ed von dem Öottes- 
fnechte heißt: „Obwohl er feinen Frevel getan und fein 
Betrug in feinem Munde war.“ Deutlich wird ja auch in 
8. 2—6 diefer Rnecht vom DVolfe unterjchieden, und 42,7; 
49,5 f fteht ebenfo deutlich, daß derfelbe das gefangene 
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Volk aus dem Eril herausführen fol. Daher find die 
Lieder erft im jegigen Zufammenhange auf dad Volk über- 
tragen, wie wir ſolche Übertragungen an i8raelififchen wie 
babylonifchen Pfalmen unzählige Male nachweifen fönnen. 
Urfprünglich handeln fie von einem ganz anderen Öottes- 
Inechte, eben dem großen und wunderbaren Refter, der nad) 
der Trübfalszeit des Erild die Heilszeit herbeiführen follte. 

Das Lied, das im jegigen Buche an erfter Stelle fteht, 
lautet: 

„Siehe, mein Knecht, den ich ftüße, 

Mein Erwählter, an dem meine Seele Wohlgefallen hat, 

Ic lege meinen Geift auf ihn, 

Er wird den Dölfern Recht verfchaffen. 

Er wird nicht fchreien noch brüllen 

Noch draußen feine Stimme hören laffen. 

Serbrochenes Rohr wird er nicht brechen 

Und glimmenden Doct nicht Töfchen, 

In Treue wird er Recht verfchaffen. 

Er wird nicht verlöfchen und nicht zerbrechen, 

Bis er Recht auf Erden aufgerichtet hat 

Und auf feine Rechtfprehung harten die Inſeln. 

34, Jake, habe dich betufen in Geradheit 

Und deine Hand erfaßt 

Und will dich bewahren und dich machen 


Su einem Bund mit einem Volk, zu einem Licht von Völkern, 
Um blinde Augen zu öffnen, 

Um Gefangene aus der Gefangenfhaft zu führen, 

Aus dem Kerferhaufe, die in Sinfternis ſitzen.“ 


Wer ift diefer Knecht? Ein Prophet, ein Mifftonar ? 
Deren Tätigkeit würde ganz anders gefchildert fein, fie 
haben gerade die Pflicht, ihre Stimme laut erfchallen zu 
laffen. Wenn wir von Gzechiel und den Deuteronomiften 
berfommen, müffen wir bei diefem Knechte d. i. bei diefem 
Beauftragten, Veſir, Statthalter Jahwes fofort an einen 
Davididen denken und das „mein Ermwählter“, direft ein 
Königsattribut, beftärkt uns darin! Es ift ein Mann, der 
wieder Drdnung auf der Welt fchaffen, ein Herrſcher, 
Richter und Heilsbringer für alle Völker der Erde fein 
ſoll, der aber zugleich die Aufgabe hat, für Israel der 
Mittler eines neuen Bundes zu fein und dasfelbe aus dem 
Erile zu führen. Die Waffen feiner Herrſchaft und die 

Xerkzeuge ſeines Megiments find der auf ihn gelegte 
Gottesgeift, das Necht und die Milde, andere hat er nicht; 
fein Regiment wird direkt im Gegenfag zu dem Gebahren 
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weltlicher Fürften gefchildet. Das ift genan derfelbe 
Herrfcher, der ung bereits Jeſ. 11,1 ff begegnete, als König 
wird er bier ebenfo wenig bezeichnet wie dort, er iſt beide 
Male, wenn auch irdifch betrachtet, weniger, jo doch fittlich- 
religiös betrachtet weit mehr als ein König, Nur viel 
nachdrücklicher als bei Sefaja wird bier betont, wie er ein 
Rechtsbringer und Licht für den ganzen Erdfreiß fein wird. 
= Sehr verwandt diefem Liede ift das zweite, 49,16, 
‚9a. 


„Höret mir zu, ihr Inſeln und merkt auf Nationen in der $erne! 

Jahwe hat mic vom Mutterleibe an berufen, 

Don den Eingeweiden meiner Mutter her meinen Hamen genannt. 

Und er machte meinen Mund gleich einem fcharfen Schwert, 

Im Schatten feiner Hand barg er mid 

Und er machte mich zu einem fpigen Pfeil, 

In feinem Köcher verftedte er mid). 

Und er fprady zu mir: mein Knecht bift du, 

Durch dich will ich mich verherrlihen: 

Und ich ſprach: umfonft hab ich mich abgemüht, 

$ür nichts und eitles meine Kraft verzehrt, 

- Jedoch mein Recht ift bei Jahwe 

Und mein Kohn bei meinem Gott. 

Und nun ſprach Jahwe, der mich vom Miutterleibe ſich zum Knechte 
bildete, 

Um Jakob zurückzuführen und Israel ihm zu ſammeln, 

— Und ich bin geehrt in den Augen Jahwes 

Und mein Gott ward meine Stärfe —, 

Und er fprah: „Su wenig ift’s daß du mir Unecht bift, 

Um die Stämme Jafobs aufzurichten und Israels Bewahrte zurück⸗ 
zuführen, 

vielmehr mache ich dich zu einem Lichte der Völker, 

Daß mein Heil ſei bis an die Enden der Erde. 


So ſpricht Jahwe ander Fe es "Wohlgefaltens habe ich dich erhört 
Und am Tage des Heils dir geholfen, 

Und will dih bewahren und zu einem Bunde mit einem Dolfe machen, 
Aufzurichten das Kand, erben zu laffen verwüftete Erbteile, 

Zu den Gefeffelten zu jprehen: geht heraus! 

Zu denen, die in in Kinfternis find: tretet ans Kicht.“ 

Auch hier ift die erfte Aufgabe des Gottesknechts, das 
gefangene_ und zerftreute Israel zu_befreien und zu fammeln, 
aber ihr folgt die zweite größere, ein. Licht, ER ein_Heils- 
bringer aller Völker zu werden. Seine Herkunft iſt mit 
dem Schleier des Geheimniſſes umbüllt, aber von Mutter- 
leibe an ift er von Gott für fein Netteramt berufen und 
ausgerüftet, zwar nicht mit Körperfraft, genannt wird bier 
nur der Mund, das Organ des Nechtiprecheng, Verkün⸗ 
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digens, Befehlens. In dieſem Liede iſt bereits die letzte 
Analogie zwiſchen der altteſtamentlichen und der altorien⸗ 
taliſchen Erwartung geſchwunden: wo kennt dieſe einen 
Retter als Träger göttlichen Lichts und Heils bis an die 
Enden der Erde, den Bringer einer Weltreligion? Doch 
eins erfcheint uns zuerſt in dem Liede rätſelhaft: der Gottes 
knecht klagt über vergebliche Mühen, tröſtet ſich dann aber, 
daß fein Recht und Lohn bei Gott ſei. Was damit gemeint 
ift, wird ung durch das dritte Lied fchon etwas klarer. Da 
treffen wir ihn direkt in diefem Zuftande an, da man ihn 
feines Rechts beraubt hat und er fich vergeblich um das- 
felbe bemüht: 


„Der Allhere Jahwe hat mir eine gelehrige Zunge gegeben, 
Daß ich verftehe zu antworten dem Grimmigen. 
Worte erwedt er mir an jedem Mlorgen, 

An jedem Morgen erwedt er mir das Ohr, daß ich höre wie Schüler. 
Und ich war nicht wiederfpenftig, wich nicht zurüd, 

Meinen Rüden gab ich preis den Schlägern 

Und meine Baden den Raufern. 

Mein Angeficht verbarg ich nicht vor Schmähungen und Speichel, 

Der Allhere Jahwe hilft mir, deswegen werde ich nicht zu fchanden. 
Deswegen made ich mein Angeficht wie Kiefel 

Und weiß, daß ich nicht Zu fchanden werde, 

Vahe ift, der mich gerecht fpricht, wer will mit mir Prozeß führen? 
Wer ift mein Kläger, er nähere fich mir! 

Siehe der Allherr Jahwe hilft mir, wer will mich ſchuldig ſprechen? 
Siehe, fie alle vergehn wie ein Kleid, die Motte frißt fie.“ 


Das find ung alles allerdings abfolut neue Klänge in der 
Rettererwartung. Daß derfelbe von zarten, geringen Anfängen 
fein würde, haften wir wohl ſchon gehört. Aber ein Ge- 
fchmähter, Gefchlagener, feines Nechts_Beraubter? Und 
doch muß es genau derfelbe fein, von dem 49,1 ff als von 
einem zu größter Herrlichkeit, zu einem Retter feines Volkes 
wie zum Lichte der Völker Beftimmten ſprach, denn auch 
diefer Fagte darüber, daß er fich umfonft abgemüht, fein 
Recht zu finden, daß ihm dies aber bei feinem Gotte auf- 
behalten ſei. Das Rätfel löſt fih uns bei dem legten und 
größten Liede: 
„Siehe, mein Knecht wird Erfolg haben, 

Wird hoch und erhöht und gar fehr erhaben fein. 

Wie viele über dich entfegt waren, 

— So unmenjdhlich entftellt war fein Ausfehn 

Und fein Angeſicht nicht mehr wie das der Menſchenkinder — 
Sotwird er viele Völker auffpringen machen. 

Dor ihm werden Könige ihren Mund verfchliegen, 
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Denn, was ihnen nicht erzählt, fehen fie 

Und Unerhörtes bemerfen fie. 

Wer Fann’s glauben, was wir hören, 

Und über was für einem offenbart fich Jahwes Arm! 

Wuchs er doch hin vor fih wie ein Reis 

Und wie eine Wurzel aus dürrem Erdreich. 

Kein Ausfehn, und feine Majeftät hatte er, daß wir fie fahn, 

Und Fein Anfehn, daß wir daran Gefallen gefunden hätten. 

Er war verachtet und verlaffen von den Mannen, 

Ein Mann der Schmerzen und vertraut mit Kranfheit, 

Mie einer, vor dem man das Angeficht verbirgt, 

Derachtet und wir haben ihn nicht gerechnet. 

Jedoch unfere Krankheit hat er getragen 

Und unfere Schmerzen auf fih genommen; 

Wir aber hielten ihn für einen Geſchlagenen, Gottgegeißelten und 
Geplagten, 

Doch er ift entweiht wegen unjerer Miffetat, zertreten ob unferer Sünden. 

Züchtigung uns zu gut lag auf ihm, 

Und duch feine Striemen wurde uns Heilung. 

Wir alle irrten wie Schafe, 

Waren ein jeder auf feinen Weg gewandt, 

Aber Jahwe ließ ihn treffen die Schuld unfer aller. 

Er wurde bedrängt, während er fi demütigte, 

Und nicht feinen Mund öffnete wie das zur Schiachtbank geführte Schaf 

Und wie das Kamm, das vor feinem Scherer verftummt. 

Aus Drangfal und Gericht wurde er hinweggeriffen, 

Und wer unter feinen Zeitgenoffen bedachte, 

Daß er abgeſchnitten würde vom Cande des Lebens 

Wegen der Sünde feines Dolfs, der Schläge, die diefem gebührten. 

Und man machte bei Gottlofen fein Grab, 

Daß er fih in feinem Todeszuftand befand bei den Krämern (?), 

Obwohl er feinen Krevel getan und fein Betrug in feinem Munde war. 

Jahwe aber gefiel es, ihn zu zermalmen, zu entweihen. 

Wenn er fein Leben als Sühnegeld einfeßte, 

Sollte er Uachfommenfchaft jehn, lange Tage leben 

Und der Plan Gottes durch jeine Band gelingen 

Mn Stelle der Trübfal feiner Seele follte er fih fatt fehn (an Heil) 

Serechtigfeit verfchaffen follte der Serechte, mein Knecht, den Dielen, 

Deren Sünde er getragen. 

Darum will ich ihm Beute austeilen unter den Großen, 

Und mit den Starten wird er Raub teilen, 

Dafür, daß er fein Leben auf Spiel gefegt hat 

Und ſich unter die Miffetäter hat zählen laffen, 

Mährend er die Sünde vieler trug 

Und für die Miffetäter fürbittend eintrat. 


Nicht erft dem Kämmerer aus dem Mobhrenlande, jeden- 
fall auch ſchon lange vor ihm, und bis hinein in unfere 
Zage hat dies Kapitel allen ernften Lefern des Alten 
Teſtaments befonders viel zu fchaffen gemacht. Don mem 
zedet hier der Prophet? Stellt man die Lied zufammen 
mit den dreien, Die wir bereitd befprachen, fo kann es nicht 
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zweifelhaft fein: auch dies handelt von dem großen Erretter, 
von dem der Prophet auch in jenen fprach. Abgeſehen von 
der gleichen Bezeichnung als Gottesfnecht, auch hier hören 
wir, daß der Befungene viele Völker aufipringen machen 
wird, daß Könige vor ihm den Mund fchließen werden, 
daß er mit den Großen Beute und mit den Starfen Raub 
teilen, alfo ein Fürft fein wird, auf den die Augen der 
ganzen Welt gerichtet find. Aber die Schwierigkeit des 
Kapiteld beruht darin, daß ein gut Teil deffen, was es von 
dem Knechte fingt, offenbar bereits der Vergangenheit an- 
gehört, fein ganzes großes Leid bis in Grab und Too. 
Wenn e8 überhaupt noch Gefege der Sprache und Rede 
gibt, fo ift e8 ausgefchloffen, dies als Zufünftiges zu über- 
jegen und zu deuten. Auch die Zeitgenofen des Propheten, 
in deren Namen er mit „wir“ fpricht, fennen das alles; 
gerade daraus erklärt fich auch, daß der Prophet fo oft nur 
anfpielt, nicht ausführlich befchreibt. 

Sit e8 aber fo, dann gibt eg nur 2 Möglichkeiten. 
Entweder, e8 handelt fich um eine ideale Gefchichte, mit der 
der Prophet allgemeine Befanntfchaft bei feinen Hörern 
vorausfegen kann, und die er hier auf Israel umbdeutet, m. 
a. W., es handelt ſich um die Verwertung eines in Babylon 
Eurfierenden Mythus von jemandem, der geftorben ift und 
doch weiter lebt, einem Gotte etwa wie Zammuz, der in 
ſolchen Mofterienliedern gefeiert wurde. Oder aber, das, 
was der Prophet als vergangen fchildert, iſt tatlächlich_ver- 
‚gangen in der Gefchichte; e8 handelt fih um ein reales Er— 
eignis, an das der Prophet die Hoffnungen knüpft. Die 
Wahl zwifchen beiden Möglichkeiten kann nicht ſchwer fein. 
Das „wir fahen ihn“, „wir hielten ihn für den“ ufw. 
fommt nur bei der letzteren zu feinem Rechte; e8 muß 
doch ein realer Zeitgenoffe_fein, wenn der Prophet ihm 
Nachkommenfchaft verheißt und von ihm in den beiden 
erften Liedern die unmittelbar bevorftehende Herausführung 
aus dem Erile erwartet. 

Und nun_bietet ung die Gefchichte wirklich einen ſolchen 
dar, auf deſſen Schickſal das Lied, wenn wir nur feine 
Sprache zu deuten wiflen, paßt, einen Mann, der unend- 
liches Leid erduldet hat, und von dem man doch zugleich 
die Mettung aus dem Eril und die Aufrichtung einer neuen 
Herrfchaft erwarten konnte, Jojachin. In dem Leide 
bis in Grab und Tod fpiegelt fich die poetifch im Stil der 
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KRlagepfalmen und vielleicht auch Tammuzhymnen jener Zeit 
dargeftellte Enttronung, Erilierung, Einkerkerung dieſes wieder, 
der fich freiwillig zu guniten feines Volkes auslieferte. Ge- 
fängnis und Tod find in der Dichterfprache des alten 
Drients identifch. Und eben dieſer König war nun nad) 
36 jähriger Kerkerhaft, in der er fein „Recht“ nicht fand, 
befreit und in die Reihe der Fürften wieder eingetreten. 
Sollte nicht dies wunderbare Erlebnis den Anftoß dazu 
haben geben fünnen, daß die Rettererwartung wieder 
erwachte ? 

Schon oben lernten wir die eigentümliche Redeweiſe 
der jüdifchen Dichter am Künigshofe kennen. Hoffnungen 
und Erwartungen tragen fie fchon zuvor herum in ihren 
Herzen, diefelben entzünden fi) dann an einem fpeziellen 
Ereignis, an einer beftimmten gefchichtlichen Perfönlichkeit, 
fie fnüpfen jene an diefelbe an, geftalten fie auch in manchem 
nach deren fonfreten Verhältniffen um. Uber ihre Erwartung 
rechnet mit anderen Dimenfionen als das Leben und Cdhid- 
fal eines Hiftorifchen Königs zu bieten vermag, und ſo wird 
der zeitgefchichtliche Rahmen gefprengt, jo wird das, was 
fie von diefem ausfagen, doch zugleich immer Weisfagung 
auf die Endzeit, auf eine ganz neue Ara, in der Die gegen: 
wärtigen Gefege des Gefchehens aufgehoben find und alles, 
alles göttliches Wunder fein wird. 

Genau fo fteht e8 auch mit diefen Gottesfnechtsliedern. 
Dem vorexilifehen Juda ftand es feit: ed wird aus Davids 
Haus dereinft der große Netter fommen, der das Sriedens-, Ger 
rechtigfeits- und Segensreich für alle Völker auf Erden 
bringt. Diefe Hoffnung fehien durch die Rataftrophen von 
596 und 86 vernichtet zu fein, das davidifche Königtum, 
auf das fic) die glühende Erwartung in den legten Jahr- 
hunderten konzentriert hatte, war gerichtet, und die ſchwerſten 
Qualen muß den Hoffenden das Nätfel_verurfadht haben: 
wie kann Gott feinen Gefalbten, den Träger der großen 
Berheißungen, jahraus jahrein im Kerker fchmachten laſſen? 
Da kommt im Jahre 561 das Befreiungsdekret Jojachins 
und feine Einfegung in fünigliche Ehren als Anfang der 
MWiederherftellung des alten Vavidreiches. Konnte da nicht 
wirklich an diefer wunderbaren Lebensführung von höchſter 
Höhe in die Tiefe und nun wieder hinauf einem Seher 
die Löſung des quälenden Rätſels aufgehn: der Retter 
mußte dies alles ja erſt leiden, um die Sünden ſeines 


Volkes zu fühnen, des Volkes, über das nun die Zeit des 
Heild und der Gnade, der Heimfehr und des Wiederauf- 
baues hereinbrechen fol, das aber dann Doch ein gerechtes, 
entfündigtes fein muß? Gerade diefer Verachtete und Ge- 
fehändete wird der längjt erwartete Netter fein, denn gerade 
nachdem er zertreten, entweiht, tot war, wird feine plögliche 
Herrlichkeit auch die Völfer der Erde mit ftaunender Ebhr- 
furcht erfüllen, gerade diefe feine Erhöhung wird es fein, 
die jegt den Umfchwung in der Gejchichte Herbeiführt und 
alle Bölker zu dem Gott bhinzieht, der fi) fo an feinem 
Rechte verherrlicht bat. 

Das ift der pſychologiſche und Hiftorifche Anknüpfungs- 
punkt der Hymnen Deuterojefajad von dem Gottesfnechte. 
Und der Welt iſt in dieſem Augenblicke die Erwartung des 
leidenden und ſterbenden Retters geboren. Das alljährliche 
Sterben und Auferſtehen eines Gottes haben wohl alle 
heidnifchen Völker des alten Drients gefeiert, es iſt auch 
in Israel, wie uns Czech. 8,14 zeigt, eingedrungen. “Uber 
bier handelt es fich um etwas ganz anderes, um die zivar 
gottgewollte, aber doch freiwillige Gelbithingabe einer ge- 
Ihichtlihen Perſönlichkeit. Daß das davidiſche Gefchlecht 
vor der Heildzeit geradezu müſſe vernichtet fein, Daß des Retter 
Geburt zunächſt eine Gerichtäzeit bringen würde, hatte im 
Gegenfage zu der Volkserwartung ſchon ein Sefaja aus- 
gefprochen, daß er dem Volke die Gerechtigkeit Jahwes 
bringen, alfo das ganze Volk zu einem gerechten machen 
würde, hatte ſchon Jeremia verfündee. Doch abermals 


haben wir bier —— Reue. Daß _diefe Gerechtigkeit 
aut. dag unverdiente Leiden des Nepräfentanten des 


Volkes vor Gott geſchafft werden könnte, daß daher für den _ 
Retter ſelbſt nur durch ſeine perſönliche tiefe Demütigung 
und Schmach, durch feine Beraubung aller Güter des 
Lebens, durch feinen Todeszuftand ber Weg zur H ae. 
eltherrfchers und Weltheilands 
führe, das ift_das_abjolut Neue, was Heuterojefaja bringt, 
das ihm fein Gott ing Herz gab, da er Zeuge dr Be 
gnadigung des unglüdlichen Davidsfproffes wurde. 

Da fingt er in den Gottesfnechtsliedern von dem, was 
Jojachin widerfahren ift und dem Herrlicheren, was ihm 
noch mwiderfahren wird, und fingt doch auch wieder nicht von 
ihm, fondern zugleich von etwas viel Größerem und Ge. 
waltigerem, von etwas, was weit über den Rahmen der 
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Schickſale Jojachins hinausfällt, von etwas, was nicht nur 
der jüdiſchen Geſchichte, ſondern der Geſchichte der Menfch- 
beit angehört, von etwas das kommen wird und fommen 
muß, gleichgültig, ob Sojachin felbit gelingt, es auszu— 
ühren, von der Heildzeit für Volt und Menfchheit, Die 
ch auf dem freiwilligen Leiden und Hinſterben des gott- 
gejandten Retters aufbaut. Nicht um: Deuterojefajas poli- 
tifche Gedanken Berechnungen, nicht um feine religiöfen 
Erwägungen handelt es fich legtlich, ihn hat anläßlich eines 
wunderbaren gefchichtlichen Creigniffes, deſſen Zeuge er 
wurde, eine höhere Macht gepadt, die ihn über dasfelbe 
hinaushob und ihn von einer höheren Warte aus den Weg 
ehen ließ, auf dem allein das wahre Gottedreich zu allen 
ölfern der Erde kommen Eonnte, Durch das Dulden, Leiden, 
Selbftopfern eines gerechten Nepräfentanten. 
Wie wenig Deuterojefaja mit feinen Erwartungen, ſo 
gewiß dieſelben von der Derfönlichkeit „Sojachins-ausgingen, 
an derſelben kleben blieb, das ſehen wir am beſten gerade 
_bab er 20 Sahre ſpater. als nun wirklich die Stunde 
der Rettung für das ganze Volt ſchlug, als Jojachin ver- 
mutlich inzwifchen geftorben war, dieſe Lieder einfach guf 
das V übertrug und mit de elben Gewißheit, wie einſt 
unter der Regierung Evil-Meérodachs bafür eintrat. Di 
il3zeit_ift_nun _angebroshen, Gottes Kö 
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efreie ürli ebens 
Über Exlöfer von den Sünden, ber —— —— geworben, 
nicht8 vom meltlihen König, vom Nriegöheiden, Dom 
Starken, vom Reichen, im Gegenteil ein Knecht, ein 2lumer, 
Schwacher, _ Kranker, Gefchändeter, ein Toter iſt die 
Önlichkeit, durch die Gott fein Do {ti d zuglei 
Recht und Heil_big an die Enden der Erde kommen laſſen 
will. Diefe Erwartung iff eine fo namenlos fühne, alles 
natürliche Hoffen fo weit hinter ſich laffende, daß wir ung 
billig vorftellen müffen, fie fet von vornherein nur 
das Gemeingut verfehwindend weniger gewefen. Gie ift 
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Jahrhunderte weit ihrer Zeit voraus geeilt, wir werden 
finden, wann man erft ganz ihre Tragweite erfannt hat. 


83. Nahmirfungen der deuterojffaja- 
nifhben Erwartung. 


Ganz fpurlos ift das Retterbild, das Deuterojefaja in 
feinen Liedern gezeichnet hatte, auch für das nachfolgende 
Zudentum nicht geblieben. Wir können beobachten, wie auch 
dies fich hie und da durch jenes hat beeinflufjen laffen. Da 
machen wir zunächit aufmerffam auf ein Buch, das man 
heutzutage gewöhnlich das deuterofacharjanifche nennt, be— 
züglich deſſen Entftehungszeit man freilich über Hypotheſen 
noch nicht hinausgefommen ift, Saharja 9—14. 

In diefem lefen wir_9,9 f folgendes: 

„Sauchze gar ſehr Tochter Zions, 

Brich in Jubel aus, Tochter Jerufalems, 

Siehe, dein König fommt zu dir, 

Ein Gerechter, ein Beilvoller ift er, 

Arm und reitet auf einem Efel, einem Süllen der Efelin. 

Er wird die Wagen aus Ephraim vernichten, 

Er wird Stieden den Dölkern fprechen. 

Und feine Berrfchaft reicht von Meer zu Hleer 

Und vom Strom bis zu den Enden der Erde.“ 

Dies ift ein Bild, das ebenfo gut bei einem voreri- 
lichen Propheten ftehn könnte, es deckt fich faft genau mit 
dem, was Jeſaja und Micha von dem Heiland verfündeten. 
Und tatfächlich ift jenes in der Hauptfache offenbar viel älter 
als die Zeit diefed fogen. Deuterofacharia, der ja auch fonft 
ältere8 Gut fompiliert hat: Sowohl die Königserwartung 
überhaupt wie fpeziell der Zug von dem Reiten auf dem 
Efel, dem Reittiere der vorfalomonifchen Zeit vgl. Richt. 5,10 
u. a., wie die Ungabe der Grenzen der Herrfchaft (= Ba— 
bylon) weift auf viel ältere Wurzeln hin. 

Und doch ift da ein Zug, in dem der Einfluß Deutero- 
_jefaja8_unverfennbar ift: der König wird als ein Armer, in 
Knechtsſtellung Befindlicher bezeichnet, und in Verbindung: 
damit bezieht fich das Reiten auf dem Efel in dem jegigen 
Zufammenhang jedenfalld auch auf feine Geringheit und De- 
mut. Welch immenfer Wechfel der Anfchauungen verrät fich 
in diefem einen Worte gegenüber dem fonft verwandten 
Schilohſpruche, vom Bileamfpruche ganz zu fehweigen. 

Noch viel enger freilich fcheint die Beziehung zwifchen 
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einer andern Stelle desfelben Buches und Iefaja 53 zu fein, 
nämlih_12,10—14: 

„Und ich gieße über das Haus Davids und über die Bewohner 
Jeruſalems einen Geiſt der Gnade und des Flehens aus, und fie bliden 
hin auf — —, den fie durchbohrt haben, und Flagen um ihn, wie man 
um den Einzigen Plagt, und find bitterlich betrübt, wie man um den 
Erftgeborenen betrübt ift. An jenem Tage wird die Klage in Serufalem 
groß fein wie die Klage um Hadadrimmon in der Ebene Megiddo. Und 
es Hagt das Sand, alle Gefchlechter befonders uſw.“ 

Wer ift der, um den das ganze Juda klagt, den das 
Land zuvor durchbohrt hat, über welche Tat es nun aber reu— 
mütig weint? Dach dem ganzen Zufammenhange befinden 
wir ung in der Endzeit, fobald die Neue erfolgt ift, wird 
fih eine Quelle öffnen für Sünde und Unreinheit. Da kann 
28 fich doch wieder nur handeln um die Rettergeftalt, die da 
bat leiden und fterben müffen, damit die Heilszeit herbei- 
komme. Das Klagen um fie wird hier direft in Parallele 
zu den Adonisklagen gefegt. Im übrigen aber ift hier alles 
noch myfteriöfer als bei Deuterojefaja, auch hier wird auf Be- 
kanntes angefpielt, und außerdem liegt ficher an der ent- 
fcheidenden Stelle in ®. 10 ein Tertverderbnis vor. Uber 
das eine fteht feft, daß auch hier die Erwartung von dem 
leidenden und fterbenden Heiland durchfchimmert. 

Und noch ein anderes Unterpfand haben wir dafür, daß 
die Gottesfnechtslieder nicht ganz ungehört verhallt find, wir 
meinen mehrere Lieder im Pfalter. Hat einigen derjelben 
das deuterojefajanifche Buch auch nur im allgemeinen ein: 
zeine Farben geliefert zur Schilderung des Leidens eines 
oder der Gerechten, denen fchließlich die Nettung zuteil wer- 
den muß, vgl. Pf. 69,102. auch Klagel. 3, fo iſt jedenfall 
ein Lied, Pſalm 22, geradezu aus der Geele des leidenden 
Gottesfnechtd heraus gedichtet, der im Zuftande feiner Necht- 
loſigkeit auffchreit: 

„Mein Gott, mein Gott, warum haft du mid verlaffen? 

$ern meiner Rettung bleiben die, Worte meines Schreiens.“ 

Ein ganz befonders enges Verhältnis des Nedenden zu 
Gott tritt ®. 10 und 11 hervor: 

„Ja, du bift’s, der mich hervorzog aus dem Schoße, 

Mich legte an der Mutter Bruft; 

Auf dich bin ich geworfen von Geburt an, 

Don meiner Mutter Schoße her bift mein Dater du.“ 

Seine Rettung wird auch hier der Anlaß der Bekeh⸗ 
rung aller Enden der Erde V. 28. Da iſt jede Beziehung 


auf ein fonftiges Volksglied ausgefchloffen, wie die auf das 
ganze Volk duch V. 23. Nun aber handelt es fich hier 
um ein Lied, das fpäter gewiß im Gemeindegottesdienfte ge- 
fungen wurde. Wenn alfo auch nicht annähernd mit der 
Rlarheit von ef. 53 der Gedanke herportritt, Daß gerade 
durch das Leiden des einen Gerechten die Volksſünde ge: 
fühnt und gehoben wird, fo muß doch die Gemwißheit fich 
durch Dies Lied immer wieder forfgepflanzt haben, daß nur 
aus des Einen Gerechten Leidensnacht das Licht ded Heilg, 
der Gemeinde wie der Völker, hervorbrechen könnte. 


IV. Die Boffnung einer Realijierung der Beilands- 
erwartung in den Tagen Serubbabels und die Ver- 
nichtung derjelben. 


Während die Annahme, daß Deuterojefaja bei der 
KRompofition der Gottesfnechtslieder zunächft den gefangenen. 
und befreiten Jojachin im Auge gehabt habe, eine fich zwar 
fait zwingend aufdrängende Hypotheſe, aber fchließlich eben 
doch nur eine wiffenfchaftliche Hypotheſe ift, haben wir un» 
mittelbar nach dem Eril den einzigen Sal, in dem wir mit 
abfoluter Sicherheit nachmweifen fünnen, daß und wie man 
die Rettererwartung auf ein hiftorifches Glied des Dapid- 
haufes übertragen hat. 

Wenn auch in weit Eläglicheren Formen, ald Deutero- 
jefaja e8 erwartet hatte, die Wiederaufrichtung des jüdischen 
Volkes in der Heimat war doch Tatfache geworden. Dank 
dem Edikte des Cyrus 537 hatte man den Grund zum Tempel 
legen und fich in und um Serufalem anfiedeln können, aller- 
dings nur als perfifche Provinz. Da erhält diejelbe im 
Jahre 521 einen neuen Statthalter und zwar einen Prinzen 
aus dem alten Davidshaufe, einen Enkel jened Iojachin, von 
dem man fo Großes gehofft hatte, den jugendlichen in Ba- 
bylon geborenen und aufgewachfenen Gerubbabel. Und faft 
gleichzeitig bricht im ganzen großen Perferreiche ein Auf- 
ftand gegen den Darius los. 

Bis jest war die glühend erwartete Heilszeit immer 
noch nicht gekommen, follten nicht diefe Völkerwirren die 
erften Anzeichen ihres Sereinbrechens fein? Juda hat nun 
doch ein Gericht, das die früheren Propheten immer ald un- 
mittelbaren Vorläufer derfelben bezeichnet hatten, durch. 
machen müſſen, follte nicht die8 Drunter und Drüber unter 
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den Völkern der Beginn ihrer allgemeinen Zufehr zu Jahwe 
fein, und, wenn das, konnte, ja mußte e8 nicht plöglich durch 
das Volk hindurchzuden: diefer Serubbabel iſt der erhoffte 
Retter feines Volks, der Herbeiführer der feligen Endzeit, 
jest endlich wird der Traum der Väter zur Wirklichkeit? 

Zwei Propheten, die gleichzeitig unter feiner Statthalter- 
ſchaft wirkten, haben diefer Erwartung beftimmten Ausdrud 
gegeben, Haggai und Sacharja. Beide fehen ihre erfte 
Aufgabe darin, die Begeifterung zum Tempelbau wieder an 
zufachen, aber fie motivieren ihre Aufforderung eigenartig: 
die Endzeit ift_herbeigefommen. In dag Gewoge des AUuf- 
ftands wider Darius ruft Haggai 2,6—9 hinein: 

Noch eine Heine Friſt währt es, fo erjchüttere ich den Himmel und 
die Erde, das Meer und das Trodene, ich bringe alle Dölfer in Erregung, 
daß die Kleinodien aller Dölfer herbeikommen follen, und ich erfülle 
dies Haus mit Herrlichkeit, fpricht Jahwe der heerſcharen. Mein ift 
das Silber und mein ift das Bold. Die nachmalige Herrlichkeit diefes 
Tempels wird größer fein als die frühere, jpricht Jahwe, und ich werde 
Beil auf diefe Stätte legen, ift der Spruch Jahmwes der Heerfcharen.“ 

Und nochmals fpriht er 2,21 f.: 

„Sch erfchüttere den Himmel und die Erde, ich ftoße die Königs- 
throne um und zerftöre die Macht der heidnifchen Reiche. Ich ftoße die 
Wagen um und die darauf fahren, daß die Voſſe zu Boden finfen und 
die darauf reiten, ein jeder vom Schwerte des andern.“ 

Das ift ja ganz offenkundig das Hereinbrechen der von 
den früheren Propheten gemweisjagten Endzeit. Und aus 
diefem Chaos erhebt fich plöglich eine ganz beftimmte Größe: 

„Un jenem Tage nehme ich dich Serubbabel, Sohn Schealthiels, 
meinen Knecht, und mache did einem Siegeltinge gleich, denn am dir 
habe ich Wohlgefallen, fpriht Jahwe der Beerfcharen“ 2,23. 

Das Wort blickt offenbar auf Jeſ. 42,1 zurüd, Se⸗ 
vubbabel ift der Knecht Jahwes, an dem er Wohlgefallen 
bat. Er macht ihn zu feinem Siegelringe, der Ausdrud muß 
Schon im vorerilifchen Hofftil als Bezeichnung ber Betrau- 
ung des Königs mit Jahwes Regiment eine Rolle gefpielt 
haben vgl. Jer. 22,24. | f 

Doch noch deutlicher äußert fich wenige Monate fpäter 
Sacharja. In dem Nachtgefichte, in dem er die Inftallie- 
zung Joſuas als Hoherpriefter fchaut, begegnen wir zunächit 
noch einem geheimnisvollen Worte, 3,8: — 

ö ua, du Hoherprieſter, du und deine Genoffen, die 
vor nd Männer in den: dafür, daß ich meinen 
Knecht Zemach bringen werde.“ 


Daß mit diefem Ereignis abermals die Endzeit einge 
Teitet werden foll, folgt aus ®. 9b und 10: 

„Und ich wifche ab die Sünde diefes Kandes an einem Tage. An 
jenem Tage werdet ihr euch einladen, einer den andern unter Wein- 
ftod und Seigenbaum.“ = 

Doch, an wen er bei dem Zemach denkt, jagt er deut- 
lich erft an anderer Stelle, 6,12 f. Er hat von Gott den 
Auftrag erhalten, aus dem Golde, welches eine aus Baby: 
fon getommene Exulantenſchar mitgebracht Hat, eine Krone 
anzufertigen und fie auf da8 Haupt Joſuas zu fegen mit 
den Worten: 

„So fpricht Jahwe Sebaoth, fiehe da ift ein Mann, Zemach iſt fein 
Xame, unter dem wird es fproffen, und er wird den Tempel Jahmwes 
bauen und wird Majeftät davontragen und fien und herrfchen auf 
feinem Thron, und Joſua wird Priefter fein auf feinem Throne und 
‚Kriede wird zmwifchen den beiden fein. — Und ferne werden fommen. —“ 

Daß der Zemach, von dem hier die Rede it, fein an- 
derer ift als Serubbabel, folgt zwingend aus 4,9, wo ge: 
fagt ift, daß die Hände Serubbabels den Grund zum Tempel 
gelegt haben und ihn auch vollenden werden. Joſua aber, 
der bisherige Nepräfentant der Gemeinde, wird ſymboliſch 
gekrönt, um darzutun, daß die Gemeinde jegt in Serubbabel 
wieder ein gefröntesg Haupt befommen wird, wie jenem auch 
ſchon 3,8 gefagt war, daß er ein Mann des PVorzeicheng 
dafür wäre, daß der Zemach käme. Warum aber wird 
immer vom Zemach gefprochen? Natürlich, um zu betonen, 
daß Serubbabel der von Jeſaja und Jeremia verkündete 
„Sproß“ fei, wie durch das „mein Knecht” 3,8 auf den 
Gottesfnecht Deuterojefajad angefpielt wird, daß er nicht 
etwa nur ein König fchlechthin jein, fondern die meffianifche 
Endzeit inaugurieren werde. „Unter ihm wird es ſproſſen“, 
in den wenigen Worten fteckt alles, was der Väter Wunſch 
und Sehnen war. Das beftätigen denn ja die Nachtgefichte 
im allgemeinen; die Sammlung Israels aus aller Welt, der 
Anflug der Völker, die wunderbare Fruchtbarkeit des 
Landes ufw. foll jest feinen Anfang nehmen vgl. 1,16 f; 
2,8, 14—17; 3,10 ufw. 

Es ift von ungeheurer Wichtigkeit, daß wir und Klar 
machen: Hier gibt es feinen andern Ausweg der Erklärung, 
hier muß rücfichtslos anerkannt werden, daß Propheten und 
Volk die Realifierung der Rettererwartung von einem Zeit- 
‚genofjen aus Davids Haus erwartet haben. E8 ift ein Be— 


weis der antifen Glaubend- und Hoffenskraft, die ung heut- 
zutage beinahe unverftändlich geworden ift, fo unverftändlich, 
daB auch jest noch immer Ausleger mit ihren nüchternen 
Erwägungen: wie war dag möglich? den Haren Wortfinn 
der prophefifchen Neden zu verdrehen fuchen. Das, was wir 
bei den KRönigspfalmen und Gottesfnechtsliedern poftulierten, 
it bier als faktiſch bemiefen. 

‚ Die hat fi) nun GSerubbabel zu dem Drängen feiner 
Zeitgenofjen geftellt? Irgendwie Sicheres wiſſen wir nicht 
darüber. Uber wenn wir an das Verhalten feiner Ahnen, 
eines Hiskia, Jojakim und Zedekta denken, werden mir faum 
zweifeln, daß er fein Ohr den Hymnen nicht verfchloffen hat, 
daß man wie beim QTempelbau den Worten auch die Tat 
hat folgen laffen, war doch die Rönigskrone von eines Pro- 
pheten Hand fchon bereitet. Hat wirklich eine Erhebung 
zum Könige ffattgefunden, fo ift e8 freilich gewiß, daß die 
furchtbare Enttäuſchung, der Sturz, mag er fich in Zurüd- 
verbannung, in Tötung oder einfacher Abfegung Serubbabels 
vollzogen haben, fehr bald nachgefolgt if. Auch dafür laffen 
fic) manche Indizien erbringen, die Enthebung der Davidifchen 
Linie von der Otatthalterwürde, das unheimliche Schweigen 
der Quellen über alles, was der Einweihung des Tempels 
516 auf etwa 50 Jahre folgte, der Zuftand, in dem Nehe— 
mia Serufalem vorfand, der Mißkredit, in den die Propheten 
offenbar plöglich geraten find, die Möglichkeit, ein Gefes 
wie den Priefterfoder in Serufalem einzuführen, der dem 
KRönigtum geradezu die Eriftenzbedingungen abſchnitt. Ja, 
es ift nicht unmöglich, daß fich auch Serubbabels kurzes Glüd 
noch im Pfalter piegelt, nämlich in Pf. 132 und 89,2—19, 
wie fein und feines Haufes furchtbarer Sturz in 89,20 —52, 
die offenbar fpäter der erften Hälfte angehängt find. 

Uber nochmals, unficher ift da alles. Und nur das 
Eine wiffen wir mit voller Sicherheit: daß den hochge- 
fpannten Hoffnungen, dem Begeifterungsraufche eine bittere 
Ernüchterung gefolgt, daß die Nettererwartung auf Jahr: 
hunderte in Juda verftummt ift. 


V. Die Erwartung von dem Rommen des Rettergoties. 


Die Hoffnung auf den Netter aus Davids Haufe war 
abgeftorben. Man lernte es, fich einzurichten in einer Kleinen 
Gemeinde mit einem geiftlichen Oberhaupte, unter einem aus- 
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ländifchen Statthalter, unter einem Gefege, das von einem 
Fürften aus Iuda nichts wußte und wiſſen wollte. 

Aber eine Religion mit dem Glauben an den Weltgott 
ohne eine Zufunftshoffnung ift ein Unding. Mögen auch 
Priefter, Weife und Politiker fich bemüht haben, aller Augen 
auf die Gegenwart und etwa die große Vergangenheit hin- 
zulenfen, in der Volfsfeele blieb die Hoffnung auf eine große 
und herrliche Zukunft, fie war zu eng mit dem ganzen 
Glauben verfnüpft, die alten Weisfagungen ließen fich nicht 
tot machen; die Hoffnung nahm nur eine andere Geftalt an. 

Auf die nun immer tiefer_finfende Davidsfamilie zu 
hoffen, hatte man verlernt. Aber ein anderer _Imweig am 
Baume der Zufunftserwartung. fehlug grünend jest um ſo 
fräftiger aus, e8 war die Hoffnung vom Kommen Gottes 
zu feinem Volke. Es war eine alte Erwartung, ebenfalls 
feit grauer Vorzeit vorhanden, die bereits durch die Jahr: 
hunderte der Heilandserwartung parallel gelaufen, aber von 
diefer bis jest ganz überfchattet war. In der Ermwarfung 
vom Tage Jahwes, wie wir fie in den Tagen des Amos 
annehmen müflen, muß bereitd das Moment vorhanden ge- 
wefen fein, Sahme, der feit den Tagen vom Sinai König 
feines Volkes geworden, vgl. 2. Mof. 19,6; 5. Mof. 33,5; 
4. Mof. 23,21 und feinen Thron in der Mitte desfelben 
aufgefchlagen, vgl. Pf. 24,7 ufw., werde nun abermals in 
fichtbarer Iheophanie zu ihm fommen, um Gericht zu 
halten über alle Mächte, die ihm feind, und die Weltherr- 
ſchaft ohne Schranken zu übernehmen. Angeſpielt hatte 
3. B. auch Sefaja 3,13—15 vgl. mit 2,12—22 auf dieſen 
Gedanken, und vollends treten uns einige Züge des ge- 
waltigen Gemäldes, das fchon damals in der Geele des 
Volkes lebte, 30,27— 33 entgegen, vgl. Mihal,3f. Uber inder 
vorerilifchen Zeit war diefe Erwartung weit zurückgetreten hinter 
der von dem Kommen des wunderbaren menfchlichen Retters. 

Dagegen bemerften wir bereit8 bei Jeremia und mehr 
noch bei Ezechiel, je mehr das empirifche Königtum zufammen- 
brach, wie allmählich _alle Aktivität -beim--Hereinbruche der 
Heildzeit auf Gott felbſt übertragen wurde, der eigentliche 
Retter war Ser. 23,6; Czech. 34,22; 37,27 doch immer 
Sahme. Und vollends, als die Realifierung der wunder- 
baren Gottesknechtserwartung Deuterojefajas verzog, als er 
540—38 fein Troftbuch fchrieb, ohne daß einer da war, von 
dem man die Verwirklichung jener erwarten konnte, da greift 
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er zurücd auf den alten Gedanken vom Goftfönigtum. Jahwe 
ift der wahre Retter, Heiland, Held, Erlöfer vgl. 41,14; 
42,13, 43,3, 11, 45,17, 2022, 49,26; 52,7, 54,8; er 
wird jegt erfcheinen, an der Spitze feines Volkes auf wunder- 
barer Rönigsftraße durch die Wüſte fichtbar (52,8 „Auge 
in Auge”) beimziehen, in der Heimat die Heildzeit herbei- 
führen und die Herrfchaft über die Völferwelt antreten, vgl. 
40,3—5, 10 f; 44,24—28; 45,6, 23; 46,13; 48,20, 51,4 ff; 
52,8 ff., 12. Der Heilandstitel wird in dieſem Buche ge⸗— 
radezu prononziert auf Gott übertragen. 

Es iſt eine Nachwirkung dieſer Erwartung Deufero- 
jefajas, daß in den Tagen des Sacharja, in denen Die 
Rettererwartung neuerlich emporlodert, ihr trogdem die auf 
das Rommen Jahmwes parallel läuft. In Beziehung werden 
beide nicht zueinander gefegt. 

„Juble und'frene dich, Tochter Fions, denn, fiehe, ich fomme und 
wohne in deiner Mitte. Und viele Dölfer werden Jahwe anhangen an 
jenem Tage und fie werden mir zum Dolfe fein, und wohnen werde ich 
in deiner Mitte, und du wirft erfennen, daß Jahwe Hebaoth mic, zu 
dir gefandt hat. Und erben wird Jahwe Juda fein Befigteil auf 
heiliger Erde und wiederum Jerufalem erwählen. Stille, alles Fleiſch 
ee denn er hat fich aufgemacht von feiner heiligen Wohnung.“ 

Und ald nun die Nettererwartung mit dem Geſchick 
Serubbabel8 auf Sahrhunderte Frachend zufammenbrach, da 
blieb die Hoffnung auf das Kommen Gottes, ja, da wurde 
diefelbe allmählich in immer glühenderen Farben ausgemalt. 
Ihr begegnen wir zunächft beim Maleachi 3,1: 

„Siehe, ich fende meinen Boten vor mir her, daß er den Weg vor 
mir bereite, und plötlich wird zu feinem Tempel der Allherr fommen, 
den ihr fuchet, und der Bundesengel, nad dem ihr Derlangen tragt, 
fiehe, er kommt, fpricht Jahwe Zebaoth.“ 

Daß „der Bote“ der Prophet ift, ift gewiß. Leider er- 
fahren wir aber nicht genau, wen diefer unter dem „Bundes- 
engel“ verfteht. Iſt e8 noch ein legter Ausläufer der 
Gottesfnechtsoorftellung, vgl. Jeſ. 42,19, oder ein Borläufer 
der danielifchen Erwartung des himmlifchen Menfchen, etwa 
ein Schugengel der Gemeinde, oder aber iff es nur eine 
andere Bezeichnung für Gott felbft, für feine finnfällige 
Manifeftation, geprägt in Anlehnung an den „ Engel Jahwes“ 
in den Vätererzählungen ? Died dürfte im Hinblick auf das 
„Siebe, er kommt“, Das wahrfcheinlichfte fein Und daran 
ändert auch 3,23 nichts: 
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„Siehe, ich fende euch den Propheten Elia, bevor der Tag Jahwes 
fommt, der große und furchtbare.“ 

Da”es fih nur um ein Rommen v or dem Tage Jahwes 
handelt, dürfte diefer Prophet nicht mit dem Bundesengel, 
fondern mit dem Boten von 3,1, d. h. mit dem Verfaffer 
unſeres Buches identifch fein. Dasfelbe, das ja anonym 
erfchienen ift, will nach diefer Unterſchrift eine Eliagapofalypfe 
fein, die die unmittelbar bevorftehende Heilszeit vorbereiten 
und einleiten fol. Mithin hat diefelbe ausfchließlich ein 
finnfälliges, durch einen Propheten vorbereitetes Kommen 
Jahwes ind Auge gefaßt. Bekanntlich aber hat jene Stelle 
fpäter den Anlaß zu der Erwartung gegeben, daB Elias 
wiederfommen und dem Meſſias den Weg bereiten werde, 
vgl. Sir. 48,10 f; Matth. 11,14; 16,14; 17,10 f. 

Der Erwartung Maleahis außerordentlich nahe ver- 
wandt ift diejenige, die ung in dem Buche entgegentritt, welches: 
man heute meiftend das tritojefajanifche nennt und au 
etwa gerade in die Zeit jenes verfegt (470—50), Jeſ. 56—66. 
Der Gedanke der nahen Parufie Jahwes, des wahren und 
einzigen Erlöfers, des Licht: und Heilsbringers wie anderer- 
eits des MWeltrichters, ift geradezu der Grundgedanfe des— 
elben, vgl. 56,1; 58,2; 59,16 ff; 60,1 ff; 63,8 f, 16; 
66,15. Im glühenden Farben wird die damit hereinbrechende 
Heilözeit ausgemalt, befonders im 60. Kapitel. Es fcheint 
fogar manchmal, als werde direft gegen die Erwartung pole- 
mifiert, ald könne von irgend einer andern Seite als von 
Jahwe felbft Heil und Rettung kommen vgl. 59,16; 63,5. 

Ein gewaltiges Bild von dem Kommen Jahwes zu 
feinem Tage, zum Gericht über die Völker im Tal Joſaphat 
und zur Heilszeit für fein Volk entwirft Soel 3_und 4. Der 
Geift Gottes ſenkt fich hier nicht herab auf den einen Retter, 
fondern auf alles Fleifh, und Moft, Milch und Waffer 
läßt Gott felbft fließen über das gefegnete Land, wie er es 
ift, der mit feinen Helden die Völker niedergemworfen hat. 

Auch Obadja fehildert V. 15—21 in extenso, mag 
Maleachi 3,1 kurz verkündet mar, den Regierungsantritt 
zur Rönigsherrfchaft (V. 21). Das, was einft dem Stern 
aus Jakob verheißen war, die Unterwerfung der Nachbar: 
völfer, vollzieht auch bier das ganze Volk, bezw. König 
Jahwe durch dasſelbe. Man fieht, wie die große Retter: 
erwartung in den Staub gefunfen if. „Heilande“ in der 
Mehrzahl wie einft in der Nichterzeit (Nicht. 3,9) werden 
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binaufziehn auf den Berg, um die Funktionen des Einen zu 
übernehmen. 

Ebenfo feiern endlich Jeſ. 24—27 Jahwe ald den König 
24,23 und Retter 25,9. Gie fohildern, wie er felbft das 
Heer der Höhe und die Könige der Erde heimfucht 24,21 ff, 
aus feinem Orte hervorfommt 26,21 und die Chaosungeheuer 
befiegt 27,1, wie er Gericht hält und die Heildzeit bringt 
27,2—13. 9a, e8 ift kürzlich mit Recht gefagt, daß das Ge 
lage, welches er nach _25,6_veranftaltet, das Krönungsmahl 
bei feinem Negierungsantritte iſt. 

Und einen überaus lebhaften Wiederhall hat diefe Er- 
wartung in einigen Liedern des Pſalters gefunden, die wir 
meifteng der Zeit zwifchen dem Sturze Serubbabeld und der 
maffabäifchen Ara werden zufprechen dürfen, in denen ge- 
vadezu das Thema ift: Jahwe ift König! Es find befonders 
Pf. 3-99. Ein Iubeln und Jauchzen geht durch fie alle 
hindurch, die Sänger haben die Leiden der Zeit weit über- 
wunden, fie freuen fich der feligen Heilszeit, als ob diefelbe 
bereit da wäre, ald ob Jahwe bereit triumphiert hätte 
über alle Völker der Erde. Die ganze Natur wird auf- 
gefordert, mit einzuftimmen in das Hallelujah. „Er kommt, 
er kommt zu richten die Erde“, vgl. 96,135 98,9. Der Ge- 
danke an den wunderbaren menfchlichen Netter ift auch in 
diefen Adventspſalmen ganz verfchwunden. 

Noch konkreter feiern dies Königtum Gottes die Pſalmen 
46—48, in denen bejonders Zion als feine Refidenz gerühmt 
wird. Da wird fogar Gottes Ihronbefteigung in Bildern 
verherrlicht, die der menfchlichen entnommen find: 


„Bott fteigt hinauf unter Jauchzen, 

Jahwe unter Trompetenfcall. 

König ift Bott über die Dölfer, 

Bott fit auf feinem heiligen Throne.“ 47,6,9. 


Das ift die Erwartung gewefen, mit der die jüdifche 
Gemeinde fich getröftet hat über die reale Armut und Gering- 
heit, über all die Verachtung, die Beraubung jeder ſtaat- 
lichen Gelbftändigfeit, die feheinbare Zertrümmerung aller 
prophetifchen Lichtbilder von dem großen Reiche des Er- 
retters aus Davids Haus, die fie in der perfifchen und 
viechifehen Seit betroffen hatte. Judas Gott war der 
Beltgott, und dag machte die Gemeinde deffen gewiß: Das 
Reich muß uns doch bleiben. 
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VI. Die neuerliche Beilandserwartung ſeit dem 
Makkabäeraufitand. 


Da kam die Zeit, in der fogar Judas Religion in Frage 
geftellt wurde. Antiochus IV. Epiphanes begnügte fich nicht 
mit Steuern und Abgaben, er legte das Mefjer tiefer an, 
der Eigenart der jüdischen Religion follte ein Ende gemacht 
und damit zugleich die ganze jüdifche Nation gemwaltfam 
hellenifiert werden. Dies Attentat auf das Heiligfte aber 
rief einen Sturm hervor, mit dem die weltlichen Politiker 
nicht gerechnet hatten, der die jüdifche Volfsfeele aufwirbelte 
bis in die tiefften Tiefen und Anfchauungen, Vorftellungen, 
Hoffnungen, die man im Strome des gleichmäßigen, alltäg- 
lichen Lebens, des immer lebhafter gewordenen internationalen 
Verkehrs bereits entfchlafen gewähnt hatte, wieder an die 
Dberfläche brachte, wo fie mit ungeahnter Kraft neuerdings 
um fich griffen. Zu diefen Hoffnungen, die in dem mit 
elementarer Gewalt losbrechendem Maffabäeraufitande plöß- 
li) wieder auftauchten, gehört auch die Neftererwartung. 
Freilich tritt uns diefelbe in einer neuen Geftalt entgegen, 
fie ift nicht mehr diefelbe, die fie einft war. 


8 1. Der himmliſche Menfhenfohn in der 
Apokalyptik. 


In der berühmten Viſion des 7. Kapitels des Daniel, 
in der zunächſt vier die Weltmächte repräſentierende Tiere, 
dann der Hochbetagte auftreten, leſen wir V. 13 f: 

„Sch fchaute in den Gefichten der Yacht, und fiehe, mit den Wolfen 
des Himmels wie ein Sohn eines Menſchen fam jemand, und bis zu 
dem Hochbetagten gelangte er und vor ihn wurde er gebraht. Und 
ihm ward gegeben Berrfchaft, Ehre und Königswürde, und alle Dölfer, 
Nationen und Sprachen dienten ihm. Seine Herrſchaft ift ewige Kerr- 
fchaft, welche nicht aufgehoben wird, und feine Königswürde wird nicht 
gefchädigt.“ 

Wer ift der, der ausfieht wie eines Menfchen Sohn? 
Nach der jest herrfchenden Auslegung einfach ein Nepräfen- 
tant des Gottesvolkes, fie ftügt fih auf DB. 18,22 und 27, 
in denen genau mit denfelben Worten wie in ®. 14 von den 
Heiligen, den Heiligen des Höchften, bezw. dem Volke der 
Heiligen des Höchften geredet wird. So gewiß diefe Parallele 
vorliegt, fo bat man doch ein Dreifached bei diefer Er- 
Härung überfehen. Erftens die vier Tiere werden ausdrüd- 
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lich und direkt in V. 17 gedeutet, das geſchieht beim 
Menſchenſohne nicht. Zweitens der bildlich-allegoriſche Cha- 
rakter der Nede iſt auch ſchon in V. 11 und 12 abgeſtreift. 
Drittens, und vor allem, Menſchenſohn und Volk der Heiligen 
fallen trotz der offenkundigen Parallele doch auch wieder 
vollſtändig auseinander: Der Menſchenſohn in V. 13 kommt 
mit den Wolken des Himmels und wird vor den Hoch— 
betagten gebracht, das kann ſchlechterdings nicht auf das 
Volk bezogen werden, andrerſeits wird nach V. 21 mit dieſem 
Krieg von dem Horne geführt, ehe es das Königreich erhält, und 
das paßt wieder ſchlechterdings nicht auf den Menſchenſohn, 
denn von einem Kampfe dieſes iſt nichts geſagt. 

7 und 24 zeigen, daß ſich Daniel Reiche ohne 
einen König an der Spitze nicht vorzuſtellen vermag. Der 
über den Wolfen thronende Hochbetagte aber iſt für Daniel 
zwar Weltrichter, Eommt ihm aber ald König ganz gewiß 
nicht in Betracht. Während nun bei den Weltreichen 
König und Reich ganz zufammenfallen, findet beim Menfchen- 
fohn erft eine feierliche Lbergabe der Herrfchaft und Könige: 
würde ftatt, und das erklärt fich daraus, daß es fich hier zu- 
nächft um 2 Größen handelt: ein anderer ift der Menfchen- 
fohn, dem zunächft die Herrfchaft über das neue Reich 
übergeben wird, ein anderes das DVolf der Heiligen, das 
diefelbe erft in feiner Perfon, durch feine Vermittlung er- 
hält. Hernach fallen auch bier König und Volk für Daniel 
zufammen. 

Richtig an jener Erflärung alfo ift, daß in dieſem 
Kapitel das Intereffe fich fo gut mie ausſchließlich darauf 
fonzentriert, daß die jest fo ſchwer gedemütigten Heiligen 
demnächft die Herrfchaft erhalten. Deswegen wird, was in 
8.14 vom Menfchenfohn ausgefagt war, in®. 18,22b, 27 
auf diefe übertragen. Aber eine notwendige Prämiffe da- 
für ift dem Apofalyptifer, daß dem Menfchenfohne die Herr- 
fchaft übergeben wird. 

Und nun fragen wir nochmals: wer ift diefer „wie ein 
Sohn eines Menfchen“, von dem V. 13 und 14 gefprochen 
und auf den dann nicht wieder zurückgegriffen wird? Ganz 
gewiß der fünftige Herrfcher über das Gottesreich, das wird 
ja ausdrücklich in ®. 14 gefagt, aber deswegen auch der 
früher erwartete Retter aus Davids Haus? Davon jchweigt 
nicht nur alles, im Gegenteil, der da mit den Wolfen des 
Himmels fommt und vor den Hochbetagten im Himmel ge- 
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bracht wird, hat nichts von irdifch-menfchlicher Herkunft an 
fih. Dagegen ftellt ihn auch noch ausdrüdlich dad „wie 
eines Menfchen Sohn“ ficher. Uber von wo kommt er 
dann? Aus dem Meere wie die Tiere? Es wäre möglich, 
doch gefagt wird es nicht. Oder aus unbekannter Ferne, 
aus den entlegenften Räumen des Himmels? Auch das 
wäre denkbar, gejagt wird es ebenfowenig., Wenn nun 
aber hier zum erften Male von diefem Menfchenfohne ge- 
fprochen wäre, fo hätte e8 doch gejagt werden müflen. Da 
e8 nicht gefchieht, fo müſſen wir fehließen, daß es bier nicht 
das erſte Mal ift, daß ein AUpofalyptifer von Diefem 
Menfchenfohne redet daß Daniel eine gewiſſe Befanntfchaft 
mit ihm bei feinen Hörern vorausfegen fann und bier nur 
allen Nachdruck darauf legt, daß jest an ihn und durch ihn 
an die Heiligen des Höchften von den Weltmächten die 
Herrfchaft über die Welt in alle Emwigfeit übergehen foll. 

Woher aber ftammt diefe Bekanntſchaft? Aus einem 
babylonifchen, etwa den Urmenſchen feiernden Mythus, der 
vor nicht langer Zeit den Juden befannt geworden, wie denn 
ja babylonifch-perfifche Elemente tatfächlich damals im Juden— 
tum neuerlich Eingang gefunden haben? So vermutet man 
jest wohl. Uber liegt nicht viel näher, in diefer Epoche 
neuerwachender Grflufivität hier ein Zurücdgreifen auf ur- 
altes jüdifches eschatologiſches Gut anzunehmen, das mir 
ja aus den Schriften der Propheten nur ganz bruchftückweife 
fennen, für das es freilich gewiß wie bei der ganzen Retter- 
erwartung noch einen älteren altorientalifchen Hintergrund 
gibt? War nicht fchon der Gottesfnecht Deuterojefajas den 
wilden Tieren al8 Repräfentanten der Weltmächte gegen- 
übergeftellt „er wird nicht fchreien noch brüllen noch draußen 
feine Stimme hören lafjen“ 42,2 vgl. auch Pfalm 22,13 f, 
17,21f, war nicht auch jchon von ihm geheimnisvoll 
gefagt, Gott hätte ihn im Schatten feiner Hand und in 
jeinem Köcher geborgen 49,2, wie von dem Herrſcher 
Midas, daß feine Herkunft aus den Tagen der Vorzeit 
ftamme 5,2? Trug er nicht auch bei Sefaja und vollends 
in der altisraelitifchen Erwartung Züge eines übermenfch- 
lichen, aus der göttlichen Sphäre fommenden Weſens? 

Und doch fagten wir felbit, die Erwartung fei eine 
neue? Nun, neu ift fie infofern, als dieſer Zufunfts- 
herrſcher bei Daniel fchlechthin als ein himmlifches Werfen 
erfcheint, von Wolfen getragen, vor dem Himmelsthrone Gottes 
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jtehend, daß ganz von feiner menfchlichen Abſtammung ge- 
ſchwiegen wird, daß er, obwohl er auch Menfchenzüge trägt, 
ein Himmelswefen ift, daß hingegen alle wirklich irdifchen 
Züge, die dem Heiland der Propheten doch immer anhafte- 
ten, weil er in diefe Welt hineingeboren wurde, abgeftreift 
find. In diefer Erwartung Daniels ift alfo über die 
Schranken alles und jedes irdifch-menfchlichen Seins hin- 
übergegrifien: nicht mehr aus der wenn auch noch fo wunder- 
bar von Gott beeinflußten diesfeitigen, der Netter ſtammt 
ganz und ausschließlich aus der tranfzendentalen Welt. Das 
ift die neue Hoffnung, die nach der feheinbaren Vernichtung 
der prophetifchen Heilandserwartung in den Tagen Gerub- 
babels unter den furchtbaren Leiden und Verfolgungen der 
ſyriſchen Herrfchaft geboren ift. 

Wir fagten, bei Daniel werde nur auf diefe auch fonft 
im Volke verbreitete Erwartung angefpielt. Man hat das 
in jüngfter Zeit auch noch dadurch beftätigen zu Fünnen ge- 
glaubt, daß wir fie auch noch in andern fpäteren Apokalypſen 
antreffen, aber mit neuen Zügen ausgeftattet, die fich nicht 
ald aus dem Danielbuche geflofjen ermweifen ließen, die viel- 
mehr ebenfalls DBruchftüce jenes aus dem Nluslande ge- 
fommenen Traditionsftoffes feien, der eine lange Geſchichte 
durchlebt habe und daher zum Teil fehon gar nicht mehr 
verstanden wäre. 

Zunächft kommen die fogen. Bilderreden des Henoch— 
buches (R. 37-71) in Betracht. Hier wird der Menſchen— 
fohn nicht nur wie im Buche Daniel als Weltherrfcher, 
fondern als Weltrichter gefeiert vgl. 46,4 f5 51,3; 61,8; 
62,2; als der Gefalbte bezeichnet 48,10; 52,45 die Schönheit 
feines Antliges wird gepriefen 46,1, er erhält die Attribute 
„der Gerechte”, „der Auserwählte“ vgl. 39,6; 40,5; 45,3 f; 
49,2—4 ufw. Und vor allem tritt ung bier als neuer 
wichtiger Zug der entgegen, daß fein Name bei Gott ge- 
nannt war, ehe die Sonne, Zeichen und Sterne gefchaffen 
wurden, daß er wirklich von jeher im Himmel verborgen 
war, daß er präeriftent iſt vgl. 48,3; 62,6 f; 70,1 J 

Indes bei feinem einzigen diefer Züge läßt ſich beweifen, 
daß er nicht einfach aus Kombination der von Daniel ver— 
mwerteten Menfchenfohnerwartung mit der früheren Des 
Retterd aus Juda entitanden fei vgl. Jeſ. 42,1 ff; Pf. 2545 
uſw. Sa, auch der Gedanke der Präeriftenz ift bereits Daniel 7 
zwifchen den Zeilen zu leſen, wie er auch der alten Retter: 
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erwartung nicht gefehlt hat vgl. Micha 5,2, derfelbe ift nur 
im Zufammenhang mit der ganzen herrfchenden Geiftes- 
richtung, man denfe z. B. an die Präeriftenz der Weisheit 
Prov. 95 Hiob 28 ufw. Harer zum Ausdrucd gebracht. 

Aber man glaubt, zwingendere Beweiſe für jene Ver— 
wertung der nachlanonifchen Apokalypſen dem 4. Esrabuche 
entnehmen zu fünnen, das zwar erft aus nachchriftlicher Zeit 
ftammt, aber ganz gewiß echt jüdiſches apofalyptifches 
Material verarbeitet. Hier fteigt im 13. Rapitel etwas wie 
ein Menfch aus dem Herzen des Meeres auf, der Menfch 
fliegt mit den Wolfen des Himmels, Ichlägt einen großen 
Berg los und fliegt auf ihn. Von diefem aus tötet er alle 
jeine Feinde durch den feurigen Hauch feines Mundes. 
Dann ffeigt er vom Berge hernieder als Friedefürft. Hier, 
meint man, würde dem Gefichte ein Kommentar hinzugefügt, 
der aber nur zeige, daß der Stoff der Vilion bereits der 
Tradition entlehnt fei, die hier nach dem Gefchmade des 
Upofalyptifers bald mehr bald minder richtig gedeutet 
werde. 

Das ift nicht unrichtig, aber diefe Tradition ift eben 
die und aus dem Danielbuche befannte, die mit Zügen 
der älteren diesfeitigen Nettererwartung kombiniert if. Das 
Herausjteigen aus dem Meere kann doch einfach in Anleh— 
nung an das der 4 Tiere bei Daniel gebildet fein, wie der 
Zug von dem Losfchlagen des großen Berges auf einer 
Hineinziehung des Gefichted Dan. 2,34 ff in die Menfchen- 
fohnerwartung beruhen kann, um fo leichter verftändlich, da 
der DBerg ald Standort des Zufunftsherrfchers auch fehon 
in der früheren SHeilandserwartung eine Rolle fpielte vgl. 
Pf. 3,6; Sef. 11,9 f, au) 2,25; Ezech. 17,22. Daß die 
einzige Waffe des Menfchenfohnes der feurige Strom ift, 
der feinem Munde entfährt, kann fehr wohl phantafievolle 
Ausmalung von Jeſ. 11,3 vgl. mit Pf. 18,9 ufw. fein, 
der Titel „Sohn Gottes“, den er in diefem Buche führt, 
291:.:7,28 ıf3:.13,32,: 37,525 14,9, u DE 27: Ufo 7 der 
„Heiland“ 13,25 f auf den Retter von Ier. 23,5, Jeſ. 49,6 
zurüdgehn. Aus folchen Rombinationen erklärt fich die In- 
a zwifchen Geficht und Deutung mindeftend eben- 
ogut. 

So gewiß alſo auch nach unſerer Meinung dieſe beiden 
Apokalypſen die Richtigkeit unſeres obigen Schluſſes be— 
ſtätigen, daß der Menſchenſohn in der Erwartung des makka— 
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bäiſchen und nachmakkabäiſchen Judentums ein Individuum 
war, eine Parallelgeſtalt des früher erwarteten Retters aus 
Davids Haus, ſo wenig ſcheinen ſie zu der Annahme zu be⸗ 
rechtigen, daß in ihnen ein neuer, nach Paläſtina gewanderter 
ausländiſcher Stoff vorliegt, der zum Teil in den jüngeren 
Apokalypſen noch originaler zum Ausdruck komme als im 
Danielbuche. 

Vielmehr iſt einfach die uralte jüdiſche Heilandserwar— 
tung in den Tagen des Makkabgeraufſtandes neu geboren, 
unächit indes aller diesjeitigen Züge entkleidet und in das 
t_der_tranfzendentalen Welt verlegt. Das war ſowohl 
eine Nachwirkung der Serubbabelfatafteophe, wie e8 zugleich 
der Geiftesrichtung der ganzen Zeit entſprach: Gott ſelbſt 
rückte mehr in die Ferne, doch um fo mehr bedurfte man 
himmliſcher Mittelwefen. 

Henoh und 4. Esra ftehen einfach auf den Schultern 
Daniels, aber, indem fie — die Zeiten waren inziifchen 
wieder ganz andere geworden — die zuerft bei dieſem her— 
vorgetretene Menfchenfohnerwartung mit Einzelheiten der alt- 
iSraelitifehen und prophetifchen Netterhoffnung fombinieren, 
führen fie auch wieder diesfeitige Züge in das Bild ein. 
Einen folchen bildet nicht nur der Kampf von dem Berge 
aus, viel bandgreiflicher ift das Kompromiß noch z. DB. in 
der Ausfage, daß der Menfchenfohn nach 400 Jahren ftirbt 
vgl. 4 Esra 7,28; 12,34, wie er denn hier ja auch) wieder 
ein Davidsfproß ift vgl. 12,32. 









82.DagNeuerwahender Hoffnung auf 
einen Heiland aus Davids Hau. 


Die Erwartung des himmlifchen Menfchenfohnes ift 
dag überaus wichtige, aber auch einzige neue Moment, das 
die mit der Makkabäerzeit immer ffärker hervortretende Apo⸗ 
falyptit in die Heilandserwartung eingeführt bat. Diefe 
tranfzendentale Hoffnung, die Hoffnung einer unmittelbaren 
und ausfchließlihen MNettung aus Der jenfeitigen 
Welt ift der jüdifchen Gemeinde ein Lichtffrahl geworden in 
der dunklen Zeit, da jede Möglichkeit einer gefchichtlichen 
Verwirklichung der älteren Nettererwartung ausgefchloffen 
erfhien. Darin beruhte ihre eminente Bedeutung für 
ihre Zeit. 

Aber die Zeiten wurden auch wieder andere. Und wohl 
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lafjen ſich ganze Kreife, doch nie ein ganzes Volk auf die 
Dauer durch folche tranfzendentalen Erwartungen befriedigen, 
am allerwenigften ein Volf, dem im Rindheits- und Manneg- 
zeitalter die beften Geifter eine fo ffarfe Diesfeitderwartung 
mit auf den Weg gegeben haben wie dem jüdifchen; die 
Propheten. Die alten Schriften erlangten je länger je 
mehr den Charakter von heiligen, fanonifchen, untrüglichen, 
und in diefen Schriften war doch zu leſen, daß Gott dem 
David ein ewiges Haus und Herrichaft bis an die Enden 
der Erde zugefagt habe. 

Diefe Verheigungen waren natürlich auch in vormaffa- 
bäifcher und maffabäifcher Zeit weiter überliefert, fo fehr 
auch der Schein gegen fie fprach und ohne daß man aus 
ihnen die Hoffnung auf einen beftimmten davidifchen Retter 
wieder fchöpfte vgl. Sirach 47,11; 1. Makk. 2,57. In— 
wieweit man überhaupt jene Verheißung noch buchftäblich 
gefaßt, inwieweit man fie etwa einfach zitiert und irgendwie 
übertragend umgedeufet hat, erfahren wir nicht. Hätte aber 
der GSiracide einen eschatologifchen König erwartet, fo hätte 
er ihn 36,16—22 erwähnen müſſen (51,8 ift fpäterer 
Einſchub). 

Ein Umſchwung begann in dem Augenblick, da es den 
Makkabäern gelang, das ſyriſche Joch abzuwerfen, und 
vollends, da Simon Makkabäus ein ſelbſtändiges jüdiſches 
Staatsweſen wieder begründete. Da lernte man das Dies- 
feitö wieder mit andern Augen anfehen und e8 erfchien tat- 
fächlich wieder nicht mehr als ausgefchloffen, daß nun doch 
noch einmal aus dem jüdifchen Volfe ein Herrfcher hervor- 
gehen könnte, der das verwirklichte, was die Propheten ge- 
weisfagt. Freilich follte er ja aus Davids Haug kommen, 
das fontraffierte mit den gegenwärtigen Verhältniffen und 
— mußte man möglichſt in den Hintergrund zu ſchieben 
uchen. 

Im Buche der Jubiläen, in dem Jakob die Welt— 
herrſchaft verheißen wird, kommt zwar zum Ausdruck, daß 
dieſe durch den Stamm Juda ſich verwirklichen werde. „Iſaak 
ſprach zu Juda: Gott gebe dir Kraft und Stärke, daß du 
alle niedertreteſt, die dich haſſen. Sei ein Fürſt, du und 
einer von deinen Söhnen über die Söhne Jakobs“, 31,18---20. 
Uber Levi erhält doch den Segen vor Juda und auch aus 
jenem follen Fürften hervorgehen, 31,12 ff. In den Tefta- 
menten der 12 Patriarchen (IV. 21) ift Judas Königtum 
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dem Priejtertum Levis fogar untergeordnet: „Mir gab er 
das auf der Erde, jenem dad im Himmel. Wie der 
Himmel die Erde überragt, jo überragt das Prieftertum 
Gottes das Königtum auf Erden.” 

Sm 3. Buch der Sibyllinen, das unter Ptolemäus VI. 
Physton (146-—17) gefchrieben ift, taucht der irdifche Zu- 
funftsfönig zum erften Male wieder auf, V. 65,2—56: 
„Und dann wird Bott vom Sonnenaufgang her einen König fenden, 
Der auf der ganzen Erde dem böfen Krieg ein Ende machen wird, 
Indem er die einen tötet, mit den andern fichere Derträge jchließt. 
Auch wird er dies alles nicht nach eigenem Rate tun, 

Sondern den guten Befchlüffen des großen Gottes folgend.“ 


Die Hoffnung ift noch eine fehr befchränfte, der König 
tritt ganz hinter Gott zurüct und in dem ferneren Zukunfts— 
bilde verfchwindet er vollends wieder, fo daß man jogar an 
einen Einfchub gedacht hat. Auch feine Herkunft wird ganz 
im Dunfel gelaffen, „von Sonnenaufgang“ kommt er wie 
nad) Jeſ. 41,2 Cyrus, doch gemeint dürfte bier bei dem 
alerandrinifchen Verfaſſer Paläftina fein. Aber immerhin, 
in Anlehnung an Jeſ. 11 und Sad. 9 beginnt doch bie 
diesfeitige Erwartung fich wieder zu regen. 

Ebenfo ift es in der Grundfehrift des Henochbuches 
(unter Johannes Hyrkanus 135—5), Dort leſen wir 
90,37 ff: „Sch fah, daß ein weißer Farre mit großen 
Hörnern geboren wurde. Alle Tiere des Felde und alle 
Vögel des Himmeld fürchteten ihn und flehten ihn an alle 
Zeit. Sch fah, bis daß alle ihre Gefchlechter verwandelt 
und alle weiße Farren wurden. Der erjte unter ihnen 
wurde ein Büffel und befam auf dem Kopfe große und 
fchwarze Hörner. Der Herr der Schafe aber freute fich 
über ihn und über alle Sarren.“ (105,2 ift Einfchub.) 

Auch hier hat der Ermwartete noch Feine befondere 
Tätigkeit wieder, er ift fehließlich gar nicht viel mehr als 
ein primus inter pares; man wagt, das alte Hoffnungs- 
invenfar wieder aufzunehmen, geht ihm aber noch nicht 
weiter nach. Dazu lag um fo weniger Anlaß vor, als 
manche Fürften aus dem Makfabäerhaufe manches von 
dem, was man einft von dem Retter aus Davids Haufe 
erwartet hatte, zu realifieren fchienen, vielleicht im Triumphe 
über die errungenen Erfolge fich direft ald den einft ver⸗ 
heißenen Herrſcher feiern ließen und fo die Blicke von 
der fernen Zukunft in die Gegenwart lenften, vol. 
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1. Makk. 14,6—15. Zum mindeften wifjfen wir, daß der alte, 
von der Rettererwartung ganz durchtränfte Hofftil auch an 
ihrem Hofe wieder gebräuchlich wurde, 14,41. 

Ein radifaler Wechfel trat daher erft ein, ald man fich 
deffen bewußt mwurde, daß das immer mehr verweltlichte 
Makkabäerhaus alle Hoffnungen getäufcht hätte, nicht das 
von Gott erwählte fein fünne, als im legten vorchriftlichen 
Sahrhundert der Rampf der Pharifäer gegen diefe Dynaſtie 
begann und als vollends die Römer unter Pompejug an- 
fingen, fich drüdend in Judas Gefchichte einzumifchen. Da 
befinnen fich die Frommen darauf, do Gott fi) David und 
feinen andern erforen hat zum SHerrfcher über fein Volk und 
in direktem Gegenfag zu den hasmonäifchen Fürften, denen 
feine Berheißung gegeben, die als „Gottlofe“ bezeichnet werden 
(17,5—10), betet der Sänger der Pfalmen Salomos 17,21: 
„Sieh darein, o Herr, und laß ihnen erftehn ihren König, den Sohn Davids, 
Su der Seit, die du erforen, daß er über deinen Knecht Israel regiere.“ 

Und nun wird B. 22—25 in Anlehnung an Pfalm 2 
und Jeſaja 11 gefchildert, wie er Ierufalem fäubert, danach 
folgt ®. 26—43 in Anlehnung an Ser. 23,5; Gef. 11,14; 
Sad. 9,10 ff ein Bild feiner Regierung, der Regierung 
eines gerechten, fündlofen, gottgelehrten und goftergebenen 
Sriedefürften, zu dem die Völker von den Enden der Erde 
ber kommen, feine Herrlichkeit zu fehen. Er führt die Titel 
„Öefalbter des Herrn“, 17,32, vgl. 18,5, 7 und „König 
Israels, den Gott erwählt“ 17,42. Und Pf. 18 preift die 
felig, die die Tage dieſes Gefalbten erleben werden! Don 
natürlichen Gütern diefer Endzeit ſchweigt hier alles. Nach- 
dem SIerufalem von den Unreinen gereinigt ift, die Beiden 
hinausgetrieben find, ift das Reich des Meſſias durchaus 
ein fiftlich-religiöfes. Nachdrücklichſt wird auch als der 
eigentliche Rönig Gott bezeichnet 17,34, 46. 

So nahe aber diefe Erwartung der der Propheten zu 
ftehn feheint, jo unterfcheidet fie fich auch doch wieder tief 
von derfelben, dad Epigonentum macht fich doch in drei- 
facher Richtung bemerkbar. Zum erften darin, daß die Be- 
gründung des meffianifchen Endreiches 17,22—25, mit den 
Farben des altisraelitifchen Gemäldes gezeichnet wird, da 
erwacht wieder der Geift von 4. Mof. 24 und Pfalm 2; 
zum andern: das Individuelle, das Konkrete, das Perfön- 
liche ift in der Heilandserwartung gefymwunden, fo kommt 
e8, daß man fogar die Frage hat aufmwerfen können, ob hier 
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überhaupt ein einzelner König erwartet werde wie bei den 
Propheten oder eine ununterbrochene Reihe idealer Herrfcher 
aus dem Davidshaufe; und drittens: fo viele Züge jonft 
auch aus den Retterbildern der früheren Zeit zufammen- 
getragen werden, gerade die wichtigfte religiöfe Errungen- 
fchaft der Propheten fehlt, von einer fittlich-religiös erlöfen- 
den, von den Sünden befreienden, gerechtmachenden Tätig: 
keit des Meffias, deren Erwartung bei Seremia und vollends 
Deutervjefaja zum Durchbruch gekommen war, hören mir 
hier überhaupt nichte. Daß er Ierufalem rein und beilig 
machen wird wie zu Anfang 17,30, vgl. Sef. 1,26, bezieht 
fin nur auf feine richterliche, die Gottlofen ausfcheidende 
Tätigkeit und die Heiligkeit feiner Volfsuntertanen 17,26, 
32 wird gerade nicht auf ihn zurückgeführt. 
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Ein halbes Jahrhundert weiter — mir ftehen im 
augufteifchen Zeitalter. Die ganze antife Kulturwelt ift 
mit Seilandserwartung gefüllt. Die altorientalifche Hoff: 
nung bat durch die verfchiedenften Kanäle auch auf das 
Abendland übergegriffen. Im fernen Rom hat ſchon 
einige Sahrzehnte zuvor DVergil in feiner vierten Ekloge ge- 
weisfagt von einem wunderbaren Kinde: | 

„Sei nur du, keuſche Lucina, hold dem Knaben, wenn 
er geboren wird, unter dem das eiferne Zeitalter aufhört 
und auf der ganzen Welt das goldene anbricht. — Jener 
aber wird ein Leben der Götter empfangen — und wird: 
den befänftigten Erdkreis mit väterlichen Tugenden regieren.“ 

SInd der divus Augustus läßt fich aller Orten feiern ale 
den Heiland, der „aller Fehde ein Ende machen und alles 
herrlich ausgeftalten will“ (Infchrift von Priene, vgl. Horaz, 
Carmina I 2,30 f). Im Ägypten erwartet man „das größte 
KRönigtum des unfterblichen Königs, den heiligen Herricher, 
der das Szepter über die ganze Erde innehaben wird in 
alle Ewigkeiten der dahineilenden Zeit“ Sibyll. III 47,48. 
Auf dem Boden des Parfismus erhofft man ben Saoſchyant, 
der von einer jungfräulichen Mutter geboren werden und die 
Welt von der Vergänglichkeit und dem Tode freimachen foll. 
Und wohin der Rult des Mithra kommt, da feiert man den 
„Mittler“ zwifchen Gott und Menfchen, der, ſelbſt ein 
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Gott, in diefe Erde hineingeboren wird, Licht und Erlöſung 
dringend. 

Und in Paläftina ſelbſt? Nun, die Erwartung, Die 
wir im Pfalterium Salomoni3 antrafen, dürfte auch im 
augufteifchen Zeitalter die herrfchende in der Volksmaſſe 
gewefen fein. Die Hoffnung auf den „Sohn Davids“ 
jchallt ung vielftimmig aus den Evangelien entgegen; wie die 
ganze Luft mit mefjianifcher Erwartung geladen ift, beob- 
achten wir nach mehreren Wunderzeichen Iefu, am ftärkften 
am Tage feines feierlichen Einzugs in Serufalem, fogar ein 
Johannes der Täufer hofft auf den „der da fommen foll“. 
Wie lebhaft die Erwartung wieder geworden war, das zeigt 
ung auch das Faktum, daß fie ein wenig fpäter (um 100 
n. Chr.) fogar in der Liturgie der Iuden Aufnahme ge- 
funden hat: „Den Sproß Davids laß bald auffprofjen und 
fein Horn erhebe duch deine Hilfe” (Schmone, Esre 
Bitte 15), von der Auslegung in den Targumim ganz zu 
fchweigen. 

Kurzum, die Zeit war erfüllt, die Erde reif zur Ernte. 
Und fiehe, da fteht in der Gegend von Cäſarea Philippi, 
im äußerften Norden Paläftinag, ein Mann aus dem Volke, 
er... hat ein paar Fifcher, Zölner ufw. um fich gefammelt, 
mit ihnen mehrere Monate bereitd das Land durchzogen, ge- 
heilt, Tränen getrocknet, Worte Gottes verfündet, aber ge- 
waltige, nicht folche, wie die berufsmäßigen Schriftgelehrten, 
Worte, die die Menge gepackt haben wie eine Kraft aus 
einer andern Welt. Und nun fragt er die, die er einen 
tieferen Blick in fein Herz hat fun laffen: „Wer fagt denn 
ihr, daß ich ſei?“ Und als der Wortführer feiner Jünger 
darauf erwidert: „Du bift der Gefalbte, des Iebendigen 
Gottes Sohn“, da preift er ihn wegen dieſes Bekenntniſſes 
felig, bezeichnet e8 als eine Offenbarung feines himmlifchen 
Vaters, der den Petrus das Sein hinter dem Schein, hinter 
der Sichtbarkeit das Ewige hat erfennen laffen. Und in 
diefem Augenblicke hat er fich in folenner Weile felbft dazu 
befannt: ja, ich bin der durch Jahrhunderte von meinem 
Volke Erwartete, Erfehnte, Erbetene. 

Uber wie? Hörten wir nicht, daß man bereit8 den 
alten jüdifchen Rönigen, dem GSerubbabel, vermutlich auch 
einzelnen Maffabäerfürften in ähnlicher Weife zugejubelt 
hatte, ganz zu ſchweigen davon, daß auch Babylons, Agyp- 
tens und Roms Herrfcher fich in verwandten Klängen haben 
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feiern laffen? Und traten nicht bald nach Iefus ein Theu- 
das, „der Agypter“ und der „Sternenfohn“ mit ähnlichen 
Anfprüchen wie er auf? 

Was bürgt ung dafür, daß nur Er, der Eine eg war, 
in dem die Jahrtaufende alte Erwartung ihr Ja und Amen 
empfing? Die vielen frappanten äußerlichen Übereinftimmungen 
in feiner ganzen Lebensführung mit Einzelzügen in dem 
Bilde des altteftamentlichen Netter8? Seine Geburt von 
der Jungfrau in Bethlehem, fein Heilen und Wundertun, 
fein föniglicher Einzug in Serufalem, fein Durchbohrt- 
werden ufw.? Das alles Fann vielleicht beftätigen, beweifen 
fann es nicht, denn ed könnte teild Lbermalung feines 
Bildes durch begeifterte Jünger mit alten Farben, teild An— 
pafjung an das alte Bild bei ihm felbft vorliegen. 

Der ftringente Beweis ift auch hier einzig und allein 
der des Geiftes und der Kraft. Wohin die natürliche 
Heilandserwartung der Zeit, in der Iefus auftrat, ftrebte, 
das zeigen uns die Wünfche der Pharifäer und der Volks— 
menge in den Evangelien, das zeigte uns fchon das Pfal- 
terium Salomonis und das beftätigen vollends mehrere Sahr- 
zehnte nach Jeſus die Baruchapofalypfe und 4. Esra. In 
jener tötet der Meffiad felbjt den legten Regenten des 
Weltreiches 40,2, wie überhaupt alle Juda feindlichen Völker 
in feiner Zeit dem Schwerte verfallen 72,5, und nach diefem 
ift die erfte Aufgabe des Chriftus die Vernichtung der Goft- 
ofen 12,33 wie die des Menfchenfohnes, die feindlichen 
Völker zu vernichten 13,38. Sogar ein Philo, der große 
Moralift, muß feinen Tribut zahlen und unter Rekurs auf 
4. Mof. 24 die Zeit des Glücks und Friedens durch 
einen Mann herbeiführen laffen „welcher zu Felde zieht 
und Krieg führt und große und volfreihe Nationen 
bezwingen wird“. De praem. et poenit. 15. Und am 
allerernfteften weifen ung die Richtung die, die Jeſus am 
nächften ftanden, feine natürlichen Anverwandten und feine 
Zünger, deren Mißverftändniffe er immer wieder befeitigen 
mußte Matth. 16,22; 20,22 ufw. Es war ein großes, 
aber auch verhängnisvolles Erbe, das Juda in feinen Retter⸗ 
verheigungen weiter jchleppte, ein Erbe, an dem es fich als 
Bolt verbluten follte, denn das Ziel diefer Erwartung war 
und blieb für das natürliche Denken trog aller fittlich-reli- 
giöfen Verbrämung die Wiederaufrichtung des irdifchen 
Davidsthrones. 

Bibl. Zeitfragen, V. 2/3. 6 
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Das Bild von dem Reiche des Meſſias, das nicht von 
diefer Welt, das in den Menfchen fei, von dem Reiche der 
Armen, Sanftmütigen, Demütigen, von dem Reiche des 
Dienend und Sichaufopferns, dem, defjen Herrfcher leiden 
und fterben müffe, das fteht in diametralem Gegenfage zu 
der Zeiterwarfung. 

Daß nun aber er, der Eine, der Ungelehrte allen immer 
und immer wieder an ihn herantretenden Verfuchungen fo- 
wie allem Anverſtande zum Troße in der vielgeftaltigen Hei— 
landserwartung feines Volkes das und nur das als feinen 
Beruf erkannt hat, was ewig darinnen war, alles Sleifch- 
liche, Zeitliche, Irdiſche, Partikulariftifche überwindend, und 
dabei doch die Füße feit auf der Erde, auf feines Vaters 
Erde behaltend, fich nicht in eschatologifche Spekulationen 
verlierend, das verbürgt ung, daß er der Gefandte und 
Gefalbte desfelben lebendigen, ewigen, heiligen Gottes war, 
deſſen Geift jene Erwartung in den Herzen begeifterter 
Propheten und Sänger im Laufe einer jahrhundertelangen 
Gefchichte wachgerufen hatte. Im derfelben war e8 vorwärts, 
aber auch rückwärts gegangen, und doch war fie pädagogifch 
geleitet, auf ein ganz beftimmtes Ziel gerichtet. Alle jene 
hatten das Heilandsbild gezeichnet mit den Farben ihrer 
Zeiten. Sp gewiß fie andern Völkern, aber auch ihren 
eigenen Volfsgenoffen weit voraus geeilt waren, fo hatte fich 
doch feiner ganz aus den Banden der Begriffe und Vor— 
ftellungen feiner Zeit löfen fünnen, die wechjelnden Epochen 
fchilderten den Erwarteten ald den Rriegshelden, den Wunder- 
menfchen, den Paradiesbringer, den Gottesfohn, den Ge- 
rechtigfeitsfönig, den Friedefürften, den Davidsfproß, den 
Licht- und Heilbringer, den Sünden fühnenden Gottesfnecht, 
den fommenden Gott, den himmlifchen Menfchenfohn. Gie 
alle ftrebten auf dasfelbe Ziel hin: Rettung, Erlöfung für 
die gebundene, zerfchlagene, aus ungezählten Wunden Leibes 
und der Seele blutende Menfchheit und ftanden doch auch 
wieder unverbunden, unverftanden, zum Teil widerſpruchsvoll 
nebeneinander; das eine Mal überwiegt diefer, das andere 
Mal jener Typus, in den jüngften Apokalypſen werden einige 
fünftlich addiert, andere, befonderg der vom leidenden Gottes- 
fnecht haben volles Verftändnis und Nefonanz nach Deu- 
terojefaja nie wieder gefunden. 

Und da gräbt plöglich einer durch alles darüber ge- 
lagerte Geröll hindurch zu den Flaren Bächen des Lebens, 
die einjt hie und da in feinem Volke auffprudelten und 
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leitet fie in ein Bett zufammen, da vollzieht fich plöglich dag 
Wunder vor unfern Augen, daß die einzelnen Fäden fich zu- 
fammenfchlingen zu einem Bande in einer gefchichtlichen Per- 
fünlichkeit: ein Armer und Diener aller und doch ein Ge- 
falbter, ein König; ein Menſch mit Fleiſch und Blut und 
doch ein Himmelsmenſch; ein Sproß aus Davids Haus und 
doch Gott; Wunderfind aus Bethlehem und Befreier von 
natürlichem Leid, aber zugleich Befreier von aller Sünde. 
Ia, über die Zahrhunderte des Lnverftändniffes hinweg 
nüpft er an das DBefte und Tieffte, das Ewige in den 
Worten der Propheten feines Volkes unmittelbar an und 
erkennt feinen Heilandsberuf darin, zu retten das Verlorene, 
zu heilen und zu fröften, zu beffern und Sünden zu ver- 
geben und fchließlich fich felbft hinzugeben als Löſegeld für viele. 

Daher hat fich der lebendige Gott felbft zu ihm als zu 
dem von ihm gejandten Heilande befannt, aber auch nur zu 
ihm: nur über dem Grabe diefes Mannes von Nazareth er 
Hang es: „Was fucht ihr den Lebendigen bei den Toten, er 
ift nicht bier, er iſt auferftanden.” Und diefe Botfchaft 
drang hinaus — bligesfchnell — in die alte Kulturwelt, 
die für die Aufnahme derfelben bereitet war: der Netter ift 
da, er lebt, ift getötet, aber herrfcht nun gerade ald König. 
Sn der wunderbaren Erfüllung der israelitifch-jüdifchen Hei— 
landserwartung, durch die die legten Tpezififch jüdifchen Züge 
derfelben abgeffreift wurden, war zugleich auch das Sehnen 
und PVerlangen der alten Menfchheit, ihr Uuffchrei nach 
einem rlöfergotte feit grauer Vorzeit Wirklichteit ge— 
worden. Eine neue erlöfte Menfchheit erwuchs in dem 
Reiche des neuen Rönigs, dem Neiche des Friedens und der 
Gerechtigkeit, der Liebe und der Gottesfindfchaft, und feine 
Grenzen waren nicht mehr Landesgrenzen, jondern die Enden 
der Erde. 


Zur £iteratur: 


Die vorliegende Schrift behandelt das, was man bis jebt ge= 
meiniglich unter dem Titel „Meffianifche Weisfagungen“ zufammengeftellt 
hat. Beide Ausdrüde find viel zu eng. Weder handelt es fi aus- 
fchlieglih um Weisfagungen — damit würden 3. 8. mehrere Pfalmen 
einfach aus dem Rahmen herausfallen —, noch vollends nur um Meſ— 
fianifches, denn auf einen Sefalbten, einen König bezieht ſich nur ein 
Bruchteil der Hoffnungsäußerungen. Der falfhe Titel hat lange die 
Erkenntnis hintangehalten, daß es fih um eine große, die ganze istae- 
litiſch⸗ judiſche Geſchichte durchziehende, aber jehr verſchiedene Formen 
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annehmende Nettererwartung handelt, die in Jefus Chriftus ihr gott» 
gewolltes Endziel erreicht hat. 

Die Periode der einjeitigen Kiterarkritil, die jetzt hinter uns 
liegt, deren Nefultate aber als die „wiffenfhaftlihen“ in Kommentaren 
und SKehrbüchern noch immer dargeboten werden, hatte es fertig ge— 
bracht, alles was an „direft mefjianifcher Weisfagung“ fich in vor- 
exiliſchen Schriften findet, für eriliihe und nacherilifche Interpolation 
zu erklären, jene herzuleiten aus der Hoffnung nach der Entthronung 
der Davidsdynaftie, diefelbe werde wieder erftehn, einer Hoffnung, die 
fih dann fpäter zu der Erwartung eines Sufunftsfönigs „verdichtet“ 
hätte: Ganz abgefehen davon, dag das wahrhaftig heißt, den Maul— 
efel zum Stammvater des Pferdes machen, daß es pfychologifh un- 
denkbar ift, daß man eine Zeit, in der diefe Derdichtung eingetreten, 
nicht hat nachweiſen fönnen, fann man zu diefem Reſultate nur bei 
einer brutalen Mißhandlung der vorerilifhen Schriften gelangen. 

Eine Gefundung der Anfichten, die Erkenntnis, daß vielmehr um- 
gefehrt die vorexiliſchen Propheten wie überhaupt eine Heilserwartung 
fo fpeziell auch die Netterhoffnung fhon in ihrem Dolfe voraus= 
ſetzen und diefelbe nur umageftaltet haben, ift bejonders von 
Bunfel und? Greßmanm angebahnt. Daß ich bei allem, was 
ich diefen in bezug auf jenen Punft verdanfe, doch auch wieder ganz 
meine eigenen Wege gehe, wird der Kenner auf Schritt und Eritt be— 
obachten. Zu einer fpeziellen wiffenfchaftlihen Diskuſſion bieten die 
„Zeit⸗ und Streitfragen“ natürlich feinen Raum. Wenn aud der 
Geſichtswinkel, unter dem wir das ganze Problem betrachten, fich durch 
die Funde von Babylon und Agypten geändert hat, fo hat doch in der 
Bauptfache hier die traditionelle Auffafjung ſich glänzend bewährt. 

Jch empfehle denen, die fich über die Einzelfragen näher orientieren 
wollen, folgende Kiteratur: 

Don älteren, die modernen Srageftellnngen natürlih noch nicht 
berüdfichtigenden Unterfuchungen: 

Riehm, Die meffianifhe Weisfagung 1875. 
Orelli, Die altteftamentliche Weisfagung von der Dollendung des 

Gottesreiches 1882. 

Delitfch, Die meffianifhen Weisfagungen 1890. 


Don neuerer £iteratur: 
Gunkel, Ausgewählte Pfalmen 1905. 
Greßmann, Der Urſprung der istaelitifch -jüdifhen Eschato- 
logie 1905. 
Jeremias, Das Alte Teftament im Xichte des alten Orients 
2. Aufl. 1906. 
Staerft, Das afiyrifche Weltreih im Urteil der Propheten 1908. 
Caspati, — Hauptbegriff und Gedankengang von Jeſaja 
1908. 


Schrader, Die Keilinfchriften und das Alte Teſtament 3. Aufl. 1903. 
Berausgegeben v. Windler und Simmern. 
Ed. Meyer, Die Israeliten und die ummohnenden Stämme 1907. 
Sellin, Studien zur Entftehungsgefhichte der jüdifhen Gemeinde 
nach dem babylonifchen Exil. 1901. 
$ Das Rätſel des deuterojefajanifchen Buches 1908. 
n Die Schiloh-Weisſagung 1909. 





Drud von Jullus Belg, Hofbuchbruder, Sangenfalza. 
D-8148 -5B 
THEOLOGY LIBRARY 5-13 
CLAREMONT, CALIF. 
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— Die israelitisch-jüdische Heilandserwartung. 
zu Lichterfelde-Berlin, E. Runge, 1909. 
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